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Kleine Zeitung für eilige Leser
* Steiebßaufzenminifter Dr.»Eurtius ri tete an die Adresse

Frankreichs eine Erklarung über die G nde, die zu einem
en eren wirt chaftlichen Zusammengehen Deutschlands und
O erreichs ge uhrt haben.

* Das Osthilfegesetz mit erweitertem Wirkungskreis, wie es
vom Ostausschuß des Reichstages vorgeschlagen worden ist.
wurde im Haushaltsausschuß angenommen. .

« Fu Bartensieina in Ostpreußen be ann der Prozeß gegen
den ersichezzingsmorder Saffran und echs MitangeklagteM»Ein ervolveraiteusat wurde- auf den südslawischen Ge-
sandten in Brusfel bei er Fahnenweihe einessArbeiiervereins
verübt. Der Gefandte blieb unverletzt.

Deutschlands
,,beunruhigeiider« Schritt
Man scheint bei einzelnen Regierungen des Aus-

landes nur den e r si e n Punkt des dsterreichisch-deutschen
Vertrages gelesen zu haben, wonach die beiden Staaten
sofort in Verhandlungen über Ausgleich ihrer zoll- und
stetierpolitischen Systeme eintreten wollen mit dem Ziel
einer recht bald u verwirklichenden „3 o l l u n i o n“. Da-
hinter kommt nämlich die nicht minder wichtige zweite
Bestimmung, daß solche Verhandlungen mit jedem
andere n L and erfolgen sollen, das den Wunsch bat,
diesem österreichisch-deutscheu »Regionalvertrag« beizu-
treten. Dadurch würde sich dann die geplante Zollunion
auch über dieses Land oder diese Länder ausdehnen und —-
eine entsprechende Einladung ist österreichischerseits auch
bereits an die Tschechoslowakei er an en. Woraus
allein schon zu entnehmen ist, daß ein solcger egionalver-
trag selbst dann nicht eine Beseitigung der wirtschafts-
politischeti oder gar staatspolitischen Selbständigkeit der
Teilnehmer bedeutet, wenn der Jnhalt dieses Vertrages
die Herstellung einer Zollunion sein solli

Diese Einladung an die Tfchechoslowakei war auch
die beste Antwort aus die vielleicht etwas u deutlich ur
Schau getragene »V e r ä r g e r u n g” des t chechischen e-
sandten in Wien. Natürlich hat — ein Blick auf die Karte
Europas zeigt das —- die österreichisch-deutsche Verein-
barung und ihre Durchführung gerade fiir dieses zwischen
den beiden Staaten liegende Land eine sehr erhebliche Be-
deutung. Außerdem befindet sich die Prager Regierung
heute durch eigene Schuld in einer für sie recht unange-
nehmen handelspolitifcheti Isolierung gegenüber den
Nachbarstaaten; mit Deutschland einen ordentlichen Han-
delsvertrag abzuschließen, hat man in Prag ebensowenig
über sich gewinnen können wie mit Ungarn oder Osterreich,
mit Jugoslawien oder Polen. Nun läßt man auch tioch in
Wien gegen den deutsch-österrei3isgen Vertrag protestie-
reni Vorteilhaft für den tsche is en Export, für den
«Dienft am Kunden« ist dies sicherlich nicht.

Es zeugt für die gegenwärtige erschreckende Ver-
worrenheit im europäischen Handelsvertragsi und Zoll-
,,shftem«, daß nicht bloß in Vrag, sondern auch bei an-
deren Regierungen sofort die angeblichen oder beabsich-
tigten »politischen« Tendenzen dieser deutsch-öster-

· reichifchen übereinkunst in den Vordergrund der Beurtei-
lung gestellt werden, anstatt daß man die unzweifelhaften
allgemein-wirtschaftlichen Vorteile sprechen läßt, die bog
nahe genug liegen: in der Mitte Europas soll nun endli
einmal Ernst gemacht werden mit der Niederlegung von
Zollmauern zwischen Staaten, die wirtschaftspolitisch aufs
engste miteinander verbunden sind und zudem ihre Bereit-
schaft erklären, an dieser Abbautätigkeit auch andere be-
nachbarte Staaten teilnehmen zu lassen.

Natürlich hat man aber in Wien bei den Vorverhand-
lungen zwischen der österreichischen und der deutschen Re-
gierung mit dieser nicht gerade wohlwollenden Stellung-
nahme bzw. Kritik der andern gerechnet und daher
sorgfältig alles vermieden, was der Gegenseite ein Recht
zum Einspruch auf Grund nun einmal bestehender Ver-
träge oder Vereinbarungen geben könnte. Obwohl durch
derartiges die deutsche Regierung nicht gebunden ist, hat

- Außenminister Dr. Curtius einem französischen Pressever-
treter gegenüber gerade die »politische« Seite des Vor-
vertrages nochmals ausdrücklich dahin gekennzeichnet, daß
die Verhandlungen zwischen Berlin und Wien »beherrscht
waren von dem Prinzip der absoluten Achtung vor der
gäbedingten wirtschaftlichen Unabhängigkeit der beiden

'nber“.
schaftskonferetizen empfohlenen »Regionalverträge« über-
haupt einen Sinn habeti sollen, wenn überhaupt die
Empfehlung ernsthaft gemeint war, daß man schließlich
zu einer „Einigung aller europäischen Staaten kommen«
müsse, so wäre doch wohl der erste und nächste Schritt
dazu, daß nun zwischen wirtschaftlich besonders eng ver-
bundenen Staaten ein Regionalvertrag zustande gebracht
wird, der wenigstens für diesen kleineren Kreis eine solche
»Einigung« durch Zollabbau herbeiführt Dr. Curtius
erinnert baren, daß die „v a n e u r o p ä i s ch e n« Be-

-" mitbringen um Milderung der gegenseitigen zollpolitischen
Abschließungen soeben in Gens endgültig zerschellt seien, —-
und gerade darum müsse —doch«nun etwas geschehen, um
auf diesen Trümmern ein neues Werk zu errichtenl Gleich
ein paarmal verweist Dr. Eurtius auf den Willen beider
Länder, daß auch den andern dieMitarbeit an diesem Bau
durchaus freisteht; sie sollen es nur fageni

Gerade jetzt ist in Paris der Organisations-
ausschuß des »Europakomitees« zusammen-
getreten, betreut mit wesentlich wirtschaftspolitischen
Aufgaben. Sehr rasch wird sich zeigen, ob in ihm bezüglich
der deutsch-österreichischen Vereinbarungen die wirtschaft-
liche Vernunft oder die politische Unvernunftlauter spricht.
.-
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Mittwoch den 25. März 193l

das teuisitstiierrattatisiteeonomine-i
Ein Schritt der Garantiemächte in Wien.
Die seiner eit bie öterrei i e Anlei e araiitierenden

Mächte haben in Wien eisnen acrlütiæchen Schein gegen den Ab-
schlu der deutsch-österreichischen Zollunion gemacht. Vizes
anz er Dr. S aber verwies auf den Text des 1922 gefertigten
Abkommens, er einem Abschluß der Zollunionsverträge
nicht entgegenste e.

Der der kolnif en Regierung na estehende ·E preß
Porannh« me nt, der jüngst im Sejm rati i ierte deuts -pol-
nische Handelsvertrag werde nicht ins sehen ir ten,
da infol e der neuen Lage Deutschland und Osterteich neue
Verhand ungett zum Abschluß eines gemeinsam n Han-
delsvertraqes vorgeschlagen haben. -

n Berlin st von einem solchen Schritt in Warschau noch
nicht bekannt.

Allein schon die Ankündigung des Versuches, einen
engeren wirtschaftlichen Zusammenhang zwischen Deutsch-
land und Osterreich zu schaffen, hat einen Protest-
ftu r m erregt. Besonders von F r a n k r eich geht die
Gegenbewegung aus, uud man geht wohl nicht fehl in der
Annahme, daß Frankreich in der rein wirtschaftlichen Maß-
nahme eine politische Gefahr zu sehen glaubt, die seiner
vielgeliebten ‚St l ei n e n E n t e n t e« droht. Eigentüm-
lich muß es nur berühren, daß dieser schwache Versuch,
wenigstens die Ansätze zu einem ,,M i t t e l e u r o pa« zu
schaffen, gerade von demjenigen Lande zuerst untergraben
wird, dessen Vertreter Briand die schönsten Worte und
Lobreden für ein ,,V a n e u r o p a« zu finden wußte.
Paneuropa, jal Aber unter Frankreichs Führung.
Mitteleuropa, jal Aber als Zentrum Pra g und die
Kleine Entente. Das sind wohl so die« Hintergedankem
die Frankreich bei seiner Befürwortung eines wirtschaft-
lichen Zusammenschlusses Europas hatte und die jetzt un-
verhüllt zum Ausdruck kommen. Reichsaußenminister Dr.
C u rtiu s hat es für nötig befunden, die Franzosen zu
beruhigen und aufzuklären, und er hat dem außenpoliti-
schen erichterftatter einer großen französischen Zeitung
ein Telegramm gesandt, in dem n. a. folgendes ausgeführt
w rd:

Deutschland sei u feinem großen Bedauern zu der Fest-
stellung enötigt, daß alle Bemühungen, auf internatio-
nalem e e zu einer Lölsung der wirtschaftlichen Schwierig-
keiten zu ge angen, erfolg os eblieben seien. Man brau e
sich nur an den tiefen Eindru zu erinnern, den der Beri t
Eolijns in Geiis hnterlafsen habe und in bem ausdrücklich
sestgetellt sei. daß alle Bemühungen des Völkerbundes
zur ehebung der Wirtscha tsschwierigkeiten als gescheitert an-
efehen werden müßten. lle diese Enttäufchungett hätten

« eutschland zu der überzeugung ge iihrt. daß man
den Rahmen wesentlich kleiner gestalten müsse,

denn es sei nnmö lich. die vers iedenen nteressen lso vieler
Länder im Augen lid einer so chweren irtschafts rise wie
der jetzigen unter einen Hut zu bringen Di. Eurtius erinnert
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Telegraph«kgibt««eitie eingehende Darstellung und sagt, daß
das Abkommen nicht gegen die Bestimmungen der Verträge
von-Versailles und Saint Germain verstoße. Die
Pfänder, die für die österreichische Völkerbundanleihe gegeben
wurden, würden respektiert werden. In einem Leitartikel
derselben Zeitung, der mit den Worten »Deutschlands beun-
riihigender Schritt« iiberschrieben ist, wird nachgewiesen, daß
in Europa bereits ähnliche Schritte getan worden seien, und
aus Rumänien und Südslawien, Lettland und Esiland,
Luxemburg und Belgien hingewiesen. Die Auswirkungen der
Zollvereinigung auf die schwierige Frage des Anschlusses bzw.
der politischen Eingliederting Osterreichs in Deutschland seien
klar, aber regionale Abkommen seien ja von Briand be-
sonders begünstigt worden. Der liberale «News Ehronicle«’
betont die außerordentlich große Bedeutung des Abkommens.
In einer absolut verständigen Welt würde es als ein Schritt
zur Beseitigung des wirtschaftlichen Nationalismus angesehen
werden, der einer der Hauptgründe für die gegenwärtige
schlechte wirtschaftliche Lage sei. England habe keinen Grund,
Einwendungen zu erheben, vorausgesetzt, daß die Zollmauern
gegenüber der übrigen Welt nicht allzu hoch seien. Der diplo-
matische Korrespondent des »Dailh Herald« meint, daß die«
Veröffentlichung eine europäische diplomatische
Krife zur Folge haben könne. Gegen den Wortlaut des
Artikels 88 des Versailler Vertrages verstoße der gegenwärtige.
Vertrag nicht. Der »Dailv Expreß« wünscht Osterreich und
Deutschland E rs olg. Die Bildung einer großzügigen, in sich
abgeschlossenen Freihandelseinheit sei gerade das, was die«
Welt brauche. Jeder Schritt dieser Art mache es klarer, daß
im Hinblick auf das in sich geschlossene Amerika und ein ge-
eintes Europa die Zukunft Englands im Englischen Weltreich
liege. Die »Times« bringt einige Berichte ihrer auswärtigen
Korrespondenten, in denen es heißt, der Abschluß sei durch die
Entwicklung in Südeuropa begünstigt worden, wo eine
Bewegung für regionale Wirtschaftsabkonimen eingesetzt habe.
Die von den beiden Regierungen angedeutete Entwicklung sei
formell und für die nächste Zukunft rein wirtschaftlich, aber auf
längere Sicht gesehen, nehme sie eine gewisse politische Fär-
bung an. Die Beseitigung der Zollgrenzen bh
deute einen großen und schnellett Schritt vorwärts, um den
verwaltungsntäßigen Angleich vorzubereiten, der auf beiden
Seiten der Grenze in den letzten Jahren unverhüllt vor sich
gehe. Wenn die internationale Entwicklung eines Tages
günstig sein sollte, so könne man sich vorstellen, was die Be-
seitigung auch der politischen Grenzen dann kaum mehr
bemerkbar fein würde. Der Berliner Korrespondent der »Mot-
ningpost« betont, daß die vorsichtige Fassung des Ab-
koniuiens von vornherein der Behauptung den Boden entziehe,
daß die Zollvereinigung eine verschleierte Form des politischen
Auschlusses sei. Er rechnet mit der Notwendigkeit besonderer
Verhandlungen mit den Treuhändern der österreichischen
Vülkerbundanleihe und der Dawes-Anleihe, da die Zolleins
nahmen als Sicherheit gegeben worden seien. 1
 

 

 

Lobann an bie seinerzeitigen Erklärungen Schobers, der für
ie S asfun eines europätschen Staatenbundes
wei öglich eiten sah: einmal den Fugammenfchluß aller
taaten er jedoch angesichts der vers ie enen Interessen sehr

langer Vorbereitung bedürfe, und zum anderen

regionale Zusammenschlüsse
solcher Staaten, deren nteressen sich ohne roße Schwierig-
eiten einander anglei en lie en. Diese cstaateu könnten
dann als Block dem europäschen Staatenbund beitreten
Deutschland und Ofterrei hätten beschlossen. diesen
Weg einzuschlagen Es fsei ein A kommen etroffen worden,
wonach be de Länder ofort in Ver and ungen eintreten
würden, um einen Zollvertrag abzuschl eßen—. der die gegen-
seitigen Jntere en auf dem Gebiete der Zoll- und Wirtschafts-
golitk harmon sieren solle. Diese Verhandlungen würden von
eni Grundsatz der Achtungd der völligen wir tscha tlichen
Unab ängigkeit bei er Länder getra en se n. Man
könne d eses Abkommen daher nicht mit gew fseit kollvereinis
gungen vergleichen, die. die wirtschaftliche Angle chung des
einen Landes an das andere forderten. -

Von besonderer Wichti keit für die Arbeiten des euro-
piiischen Organisationsauss usses sei die Bereitwilligkeit der
beiden Regierungen. ähnliche Regelungen auch mit anberen
Regierungen {in treffen. Deuts land und Osterreich trügen
aus diese We se am besten zur erwirklichutig des paueuros
piischen Gedankens bei und zur Festigung des site-»Einheit
und des Weltsriedens. ‚k .

Die Rechtslage.

Einer Berichtigung bedarf auch die Auslegung
Schritt der Gesandten Frankreichs, Italiens und der
Tfchecho lowakei in Wien zuteil geworden ist Es
handelt si , wie das auch aus der amtlichen Wiener Mit-
teilung hervorgeht, nicht um einen Kollektivschritt Vielmehr
haben die enannten Gesandten jeder für sich vor-
esprochen, während Entziand sich an diesem Schritt nicht

geteilt t hat· Die Rechts age ist aber insofern klar, als tiach
dem ortlant des Genfer Protokolls vom Jahre 1922. in
dem die Bediti ungen für die Völketbundanleihe für
Osterrei fesige egi wurden, Osterreich zwar verpflichtet wurde,
Verband ungen ab ulehnen, die geeignet feien, die wirtschaft-
liche und finanzie e Unab än ig eit Osterreichs zu beeinträch-
tigen. Dage en ist Osterre ch ie Freiheit gelassen worden zur
Gestaltung eines Zolltarifs, feiner i‘panbelßbero
träge und seiner Finanzabkonimem voraus esetzt
daß auch diese die Unabhängi eit Zsterreichs nicht gefä rden.

Der mit dsterreich beschlo ene ertrag geiii rdet aber tat-
sächlich die wirtschaftliche nnd finanzielle inabhiingigkeit
dsterreichs nicht und verfiiiszt demzufolge auch nicht gegen das
genannte Genser Protokoll.

Die Kommentare der Londoner Blätter lassen erkennen,
daß das Abkommen zwischen Osterreich und Deutschland in
England ruhig aufgenommeti worden ist. Die Stellung-
nahme Englands geht aus einer Bemerkung des Wiener
itorrespondenten des ,Dailh Telegraph« hervor, in der gesagt
wird, daß der englische Gesandte an dem Schritt Frank-
reichs, der Tfchechoslowakei und Italiens nicht
teilgenommen, sondern erklärt habe, daß England gar nicht
interessiert sei. Der diplomatische Korrespondent des .Dailv
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- Der Zwist »in der Wirtschaftspartei.
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Politische Rundschau
Deutsches Reich Hist

Keine weitere Kürzung der Beamtengehälter

Jn Regensburg nahm Reichsfinanzminister Dietrich
Veranlassung, auf eine Anfrage festzustellen, daß das
Reichsfiuanzministerium nicht im entfernteften daran
denke, eine weitere Kürzung der Beamtengehälter vorzu-
nehmen und daß alle gegenteiligen Behauptungen ein
„aufgelegter Schwindel« seien. „j

Seldte über die katholische Kirche.

Anläßlich einer Stahlhelmkundgebung in Kassel führte
der erste Butidesführer des Stahlhelm, Seldte, u. a. fol-
getides aus: Die Bundesführung des Stahlhelm würde
nie zulassen, daß ein Führer gegen die katholische Kirche
oder die katholische Geistlichkeit sich wende, genau so wenig,
wie gegen die evangelische Kirche. Der Hauptkampf des
Stahlhelm gilt gerade jetzt dem Schutze der religiösen
Kräfte gegen den atheiftischen Marxismus. Der tahl-
helm sieht die katholische Kirche deshalb, weil sie über-l
national ift, niemals als gefährlich an.
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Jn einer Parteitagung der Wirtschaftspartei der
Wahlkreise Hessen-Nassau, Hefsen-Darmstadt und noblen;-
Trier wurde nach stürmischer Verhandlung einstimmig fol-
gende Entschließung gefaßt: »Die obengenannten drei
Wahlkreise erblicken die Voraussetzung für die Rettung
der Wirtschaftspartei darin, daß der Parteivorsihende
Drewitz bis zur gerichtlichen Klärung der gegen ihn in
der Osfentlichkeit erhobenen Vorwürfe vom Vorsih der
Partei zurücktritt. Sollte dieser Rücktritt nicht innerhalb
acht Tagen erfolgen, sehen sich die drei Wahlkreise ge-
zwungen, die Beziehungen zwar nicht zur Partei, wohl.
aber zur derzeitigen Parteileitung abzubrechen.«»

, 1e. ((1

Polen. Hirt
Unbeliebte Rundfunkiibertraguu

g.

Der Empfang der dur den Gleiwiher Rundfunk-
sender übertragenen deuts en Abstimmungsfeier im
Beuthener Stadion wurde durch offenbar absichtliche
Störung stark beeinträchti t, so da von der ganzen über-

stobers lesien fast kein Wort zu
verstehen war. Unmittelbar nach Schluß der Beuthener
übertragung war der Empfang des Gleiwiyer Senders
wieder einwandfrei. s«

Aue Jn- und Ausstand . “ä
Berlin. ur Wiederkehr des Geburtstages Kaiser Wit-

\.

- elms l. wur en von zahlrei en nationalen Verbänden Ber-
ins die Denkmäler des. alten ai ers vor dem S lo u
der Sieaesallee mit Kränzen aeschxnüekts d) B nb'in.



 

Lokal-es )
ü Polkwitz, ben 24. einem 1931. '

Zu der Ackerverpachtuug der ehemals vom städtischen
(b.- unb S.-Werk bebauten Acker- und Wiesenflächen hatten
sich am gestrigen Montag 19 Interessenten im Stadtver-
ordnetensitzungssaal eingefunden Nach den Bedingungen
muß Vorläufig die Pacht für die Wiesen jährlich erneuert
werden die Aecker werden einstweilen auf drei Jahre ver-
pachtet. Bei den Wiesen ist die volle Pacht im Voraus
zu erlegen während für die Aecker zwei Zahlterinine ver-
einbart werden Zuerst ausgeboten wurden die am Muster-
nicker Weg sich hinziehenden 14 Morgen Acker, von denen
6 Morgen für Hafer, 2 Morgen für Kartoffeln und
6 Morgen für Roågen bereits gedüngt bezw. eingesäi
sind. Hierfür gab utsbesitzer Brendel ein Gesamtgebot
von 230 RM. ab, in welcher Höhe auch der Zuschlag erteilt
wurde. Zwei Morgen ehemaligen Straußschen Acker an
der Bahnhofstraße erwarb zum Taxpreise von 10 RM
Gutsbesitzer Langner Nun gelangte die 4,5 Morgen große
Flöfselwiese zur Ausbietung, Taxe 120 RM. Hier traten
mehrere Bieter auf, von denen Gutsbesitzer Gustav Kuschicke
bei einem Gebot von 145 RM der Zuschlag erteilt wurde.
Das zirka 8/4 Morgen große Wiesendreieck an der Herberss
dorfer Straße wurde zum Taxpreis von 18 RM. dem
Handelsmann Haberstroh zugeschlagen; demselben auch der
halbe Morgen Wiese zwischen Rebs und Borowski für
26,50 (Taxe 20) RM. Die Tongrube am Sägewerk Klose,
die eine Größe von reichlich 2 Morgen aufweist, wurde
zum Taxpreise von 85 RM. Gutsbesitzer Langner zugeschlagen
Bei dem Ausgebot der Tongrube an der Rodelbahn wurde
die Taxe von 30 auf 25 RM. herabgesetzt Hier wurde
bei 26 RM. dem Fuhrwerksbesitzer Neufert der Zuschlag
erteilt. —- Zu diesen Verpachtungen ist wie üblich noch die
Zustimmung der Stadtverordnetenversammlung einzuholen

Propagandanmzug Sonntag nachmittag nach 2 Uhr
erschienen auf Lastwagen Mitglieder der SA.-Abteilung der
NSDAP., die dann unter Vorantritt eines Trommlers
und Pfeiferkorps und unter Absingung ihrer Kampflieder
einen Umzug durchs Städtchen machten Auch auf einzelnen
umliegenden Dörfern fand dieser in Uniformen durchgeführte
Umzug statt.

Reger Verkehr dürfte in den nächsten Tagen auf
unserem Bahnhof herrschen Ein Kuttlauer Sägewerk hat
in einem benachbarten Wald 1500 Festmeter Nutzholz
erworben und bringt dasselbe auf unserem Bahnhof zur
Verladung. Schon im Laufe voriger Woche kamen
aus demselben Wald verschiedene Fuhrwerke — z.Tl. vier-
spännig —- mit Eichennutzhol riesigen Ausmaßes beladen,
durchs Städtchen Dieses Hoz wurde nach dem Glogauer
Oderhafen transportiert, um von da die Weiterreise per
Kahn anzutreten

Geschäftsstei ist der nächste Sonntag, der 29. März-
d. h. alle Läden dürfen von 8—9 unb 11—18 Uhr zum
Verkauf geöffnet fein. Jnserate für die nächste Nummer
erbitten wir baldmöglichst.

Heeresrenten werden Sonnabend, den 28. März, beim
hiesigen Postamt gezahlt.

Schließung und Beleuchtung der Häuser. Anstelle
erd vielen örtlichen Polizeivorschriften hat der Regierungs-
präsident in Liegnitz soeben eine Polizeiverordnung über
die Kennzeichnung, den Torschluß und die Beleuchtung der
Häuser für den ganzen Regierungsbezirk Liegnitz erlassen
Nach dieser Verordnung muß in allen Gemeinden jedes
Gebäude an einer öffentlichen Straße oder an einem öffent-
lichen Platze mit einer Hausnummer versehen sein Die
Hausnuminer ist über dem Hauseingang, wenn dieser nach
der Straße zu liegt, andernfalls an der der Straße zuge-
wandten Hausseite, anzubringen und gut lesbar zu erhalten
Wirtschaftsgebäude am Wohnhaus erhalten keine Haus-
nummer. Liegen sie an der Straße, so ist die Hausnummer
des dahinterliegenden Wohnhauses über oder neben der
Toreinfahrt (Hofeinfahrt) anzubringen Als Hausnummern
sind, soweit die örtliche Polizeiverwaltung nichts anderes
bestimmt, die bisher üblichen zu verwen en. Die Haus-
nummer bestimmt die Polizeibehörde Die Haustüren von
allen zum Aufenthalt von Menschen dienenden Gebäuden
sind in allen Gemeinden über zehntausend Einwohner
spätestens um 22 Uhr zu schließen Jn allen Gemeinden
über fünftausend Einwohner und in allen Städten sind
bis zum Haustürschluß die dem Zutritt des Publikums
osfenstehenden Räume (Treppen, Flure, Tordurchfahrten und
dergleichenbeiGastsundSchankwirtfchaften auchdieToiletten),
nötigenfalls auch bei Tage, so zu beleuchten, daß Treppen-
stufen Absätze, Vorsprünge, Gegenstände und dergl. deutlich
erkennbar sind. Veraiitwortlich für die Erfüllung der Vor-
schriften sind —- ohne Rücksicht auf etwaige vertragliche
Abmachungeii —- die Hauseigentümer oder die von diesen
der Polizeiverwaltung schriftlich als verantwortliche Stell-

_ vertreter bezeichneten Personen

( EvaiigelssZ-Kirchliches )
Auch im Rahmen des Prüfungssonntags edachte die feiernde

Gemeinde der Utah-Wen Wiederkehr des oberschle schen Abstimmungss
sieges in würdiger eise unb ließ noch hernach außerdem im Geläut
ihrer Glocken die unvergeßliche Erinnerung daran über Stadt und
Land weiterklingen —- Zii nochmaligem schönen Hinweis auf die
bevorstehende Einsegiiuiig soll die musikalische Feierstunde dienen die
P.s Gerhaidt, dem Sänger der Freude, die unter Druck und Not nicht
zunichte wird, ewidmet ist. Aussiihrende: An ber Orgel Kantor
shohl, auf bem hor die Lübener Sänger, die freiwillig ans reiner,
selbstloser Liebe zum Evangelium den weiten Nachtweg nicht scheuen
um die Herzen der Gemeinde aus Freude in Freude zu führen zu
erheben zu erbauen» Zuerst und zunächst aber durchaus nicht nur
allein ist es mit dieser Darbietun auf die Konsirmanden unb ihre
Lieben abgesehen Der erhobene intritt wird ohne Abzug irgend-
welcher Unkosten der Schwesternstation dem Kindergarten vielleicht
auch zu einem kleinen Teil der Anstalt, die nicht minder Anspruch
auf gläubige Fürsorge hat, zugeleitet werden« —- Endlich bie trockene
Mitteilung, daß die kirchlichen Rechnungen vom Patronat geprüft
und für richtig befunden zurückgelangt sind und vom nächsten Sonntag
ab 14 Tage lang beim zuständigen Kirchrechnungsführer, Kirchen-
ältesten Baer, ausliegen werben, odaß jedes nach Belieben in diese
Materie Einblick nehmen kann. Und zwar handelt es sich um die
“träume. Piaw unb Friedhofelassmrechnung 1929/30.

 

  

 

Dienstag abends 8Uhr: {Segler Männerverein vor den Feiertagen
Mittwoch 2—-4 Uhr Anhörerstunde. Abends 8 Uhr Musikalische Feier-

stunde, Karten am Eingang der Kirche ab 7,30 Uhr-
Doiinerstag 20 Uhr Bibelstunde in Polkwitz und Ober-Zanche im

Außenort mit Gelegenheit zu Beichte und hl. Abendmahlsfeien 

Eine außerordentliche Sitzung des Einzelrichters
findet kommenden Donnerstag 10 Uhr beim hiesigen Amts-
gericht statt. Zur Verhandlung stehen vier Sachen

Frühling-anfang. Tobte letzten Sonntag noch der
strenge kalte Winter und der zarte Frühling erbittert um
die Herrschaft — vormittag dichtestes Schneegestöber —— so
hat im Laufe der Woche sich doch der Meister Winter für
besiegt erklären müssen und schon vor dem programm-
mäßigen Einzug des Frühlings seine Herrschaft abtreten
müssen Wundervoll warme Tage waren in ber vergangenen
Woche zu verzeichnen die Jung und Alt ins Freie lockten
Nun geht es mit Macht der Frühlingsauferstehung entgegen,
wenn auch noch Rückschläge kommen und diese etwas hemmen
können wie z.B. Sonntag und Montag, wo regnerisches
Findttrtübes Wetter dem herrlich schönen Tage des 21. März
o g en.

( Vereinsiiachrichten )
Spar- und Darlehnskasse. Die 64. Generalversammlung der

hiesigen Kasse eröffnete Gutsbesitzer Reuter. Nach Begrlißung der
Anwesenden bedauerte er einesteils, daß nicht mehr Genossen (40
von 154) erschienen waren, anderenteils aber ersah er darin, daß die
Genossen mit der Führung der Kasse zufrieden und Grund zu Klagen
nicht vorliege. —- Rechner, Kaufmann Liebeherr, erstattete nunmehr
den Jahresbericht, aus dein hervorgeht, daß der Umsatz von 810500RM.
nur weni hinter dem des Voriahres zurücksteht. Redner wünschte,
daß die sogenannten „toten“ Konten d. h. solche, die im Laufe des
ahres weder Zus,noch Abschreibungen sehen, wieder aktiv werden«
edite werden an Mit lieber bis 2000 RM. gegen Bürgschaft,

darüber hinaus gegen ealsicherheiten gern gew hrt. Das Konto
Spareinlagen hat zugenommen Die Zinssätze sollen ab 1.1.1931
ermäßigt werden Der Mitgliederstand hat abgenommen um 20 Genossen
ibschieden durch Tod aus, 7 wegen Alters, 5 wegen Wohnungswechsel,
1 wegen Stillegung des Betriebes, bohne Grund). Zwei Genossen
konnte das Ehrendiplom für 251ährige treue Mitarbeit im Genossen-
schaftswesen überreicht werden: Mühlenbesitzer Max Rückert Trebitsch
und Landwirt Gustav Bartsch Oberzauche. Die Verteilung des Rein-
geioinnes empfahl Rechner wie folgt vorzunehmen: 80/0 Verzinsung
der Geschäftsanteile, se 30% Rücklage für Betriebs- und Reservefonds
und Rest (825,87 zum.) für den Aufwertungsfonds. — Jahresrechnung
und Bilanz ivurden nach eingehender Aussprache über ,,Kreditzinsen«
einstimmig genehmigt, ebenso die Verteilung des Reingewinnes. —
Die beiden bewährten erren im Aufsich srat Gutsbesitzer Reuter
Polkiritz unb Landwirt tiller Trcbttsch wurden einstimmig wieder-
gewählt, neugewählt wurde Landwirt Scheibel Ober-Zanche. Jm
orstand wurde der ausscheidende Kaufmann Moshack einhellig

wiedergewählt. —- Der Redner des Tages war leider — trotz Ver-
sprechens — nicht erschienen Unter Allgemeines wurde der Punkt
Warengeschäft der Kasse und Anschluß an bie Eierverwertungss
eno enschaft im Kreise Glogau besprochen ; letzteres ivurde ab elehnt, die
ä?” mäßigkeit des ersteren wurde betont und soll der ersuch in

aggonladungdn Getreide zu verkaufen und Düngemittel zu kaufen
wiederum unternommen werden

Juugtrupp Polkwiß. Am Sonntag veranstaltete unser Jung-
Trupp einen fabelhaftes KriegsspieL Zwei iourdeii gefesselt und an
einen Baum gebunden die andern fielen nun über den Wimpeiträger
her, der aber alle seine Kräfte hingab, sodaß keiner ihm die Fahne
entreißen konnte. Die Wächter hatten sich inzwischen bestechen lassen
nnb bie Fesseln der Gefangenen geldst. Mit frohen Marschliedern
ging es dann heimwärts. sm-

Vereinslialender
Donneäsita :hkhurins und Sportverein 20 Uhr Generalversammlung

e e o e.

(Aus der Nachbarschaft und Provinz)
Musternick. Reicher Segen LandwirtLangner von

hier warf eine Sau 20 Ferkel, wovon 17 bem Muttertier
belassen wurden Gewiß ein selten reichlicher Segen wenn
man bedenkt, daß 10—12 Ferkel der allgemeinen Durch-
schnitt ift.

Suckan Geburtstag. Seinen 75. Geburtstag beging
Sonntag der Förster a. D. Georg Finke in körperlicher
und geifiiger Frische. Wir gratulieren noch nachträglichi

Glogau. Aufnahme einer städt. Umschuldungsis
anleihe. Für die nächste Sitzung der Stadtverordneten
ist folgender Antrag des Magistrats eingegangen: Zur Um-
schuldung kurzfristiger Kredite, die für die Deckung von
Fehlbeträgen aus früheren Jahren notwendig geworden
sind, ist eine Umschuldungsanleihe von 500000 Reichsmark
aufzunehmen« Jn der Begründung dazu heißt es, daß
aus den Jahresabschlüssen 1926 bis 1929 Fehlbeträge vor-
handen sind, die insgesamt 406.610 RM. betragen Da setzt
die Kommunalbank für Niederschlesien mit der Umschuldung
solcher Beträge beschäftigt ist, glaubt der Magistrat, daß
es richtiger ist, diesen Betrag für die Umschuldung anzu-

 

 

siiielden Die Finanzdeputation ist der Ansicht gewesen daß
es richtiger wäre, daß auch für den aus dem Jahre 1930
infol e der Ueberspannung der Wohlfahrtslasten zu erwarten-
den ehlbetrag bereits ein Teilbetrages mit in die Um-
schuldung aufgenommen wird. Deshalb sollte die Um-
schuldungsanleihe auf 500000 RM. bemessen werden Wenn
die Umschuldung dieser Fehlbeträge beschlossen wird, sind
dann sämtliche kurzfristigen Schulden der Stadtgemeinde
konsolidiert, bis auf ben einen Betrag von 400000 RM.,
der immer bestehen bleiben wird, weil stets Ausgaben
geleistet werden müssen deren Deckung erst später erfolgt. —-
Kardinal Dr.Bertram kommt. Der Glogauer kath.
Stadtpfarr emeinde stehen ohe Festtage bevor. Der Erz-
bischof der iözese Breslan - inenz Kardinal Dr. Bertram,
wird Sonntag, 19. April in Glogau weilen um das Sakrament
der hl. Firmung zu spenden Der Kirchensürft wird an
diesem Tage in der Stadtpfarrkirche ein feierliches Pontifi-
talamt zelebrieren und eine kurze Predigt halten

Bunzlan Blutige Folgen eines Fuhrmanns-
streits. Auf der Ehaussee nach Waldau geriet ein Melker
aus einem nahegelegenen Dorf, der mit seinem Motorrad
einein Gespann ausweichen mußte, mit den Fuhrleuten in
Streit. Mit Hilfe seines Schwagers der auf bem Sozius-
sitz mitfuhr, wollte er den einen Fuhrmann verprügeln.
Dieser aber griff zu einer Axt und schlug mit dieser auf
die beiden ein. Der Melker und sein Schwager erlitten
erhebliche Verletzungen und mußten ärztliche Hilfe in An-
spruch nehmen

Vertholsdorf Von einem Pferde zerguetscht Ein
schwerer Unfall ereignete sich hier auf dem Dominium. Der
Gestütswärter Bogodein vom Gestüt Leubus, der auf bem
Dominium stationiert war, ritt einen Hengst aus. Jn der
Nähe der Pestkapelle glitt das Tier auf dem schlüpfrigen
Boden aus und Bogodein kam so unglücklich unter das
Pferd zu liegen daß es ihm schwere Rippenbriiche und
Brustquetschungen beibrachte, sodaß er ins Krankenhaus
geschafft werden mußte. Er verstarb bald darauf.

Waldenburg. Briefträger mit Motorrad. Die
Post hat hier drei Motorräder in den Dienst gestellt, um
die Eilbestellung zu beschleunigen

  

Liegniß.«Raubiiberfall au ber Landstraße.
Auf der Landstraße Reichwaldau-— onradswaldau (Kreis
Schönau) hatte sich ein etwa ZIjähriger Bursche einem-des
gleichen Weges ziehenden 60jährigen Handwerksburschen zum
Mitwandern angeboten. Als sie ein Stiick zusammen ge-
gangen waren, überfiel plötzlich der Junge den Alten hielt
ihm eine Schußwaffe vor, durchsuchte ihm sämtliche Taschen
und verschwand darauf mit der Beute — 3,20 RM. Jetzt
gelang es, den Täter, einen Polen in Liegnitz festzunehmen

Liegnin 12000 3igaretten gestohlen Ein-
brecher rangen in ein Zigarrengeschäft am Kohlmarkt, Ecke
Ritterstraße, ein und stahlen 12 000 sigarettsen einen Posten
Zigarren und etwa 3,50 RM Wachselgeld.

Bolkenhain Opfer einer alten Kinder-
uns itte. Das Qp er einer alten Kinderunsitte wurde der
sieben Jahre alte So n des Postschaffners Bartlog in Merzs
doer Der Junge hatte sich an einen vorbeifahrenden Wagen
gehangt und war von diesem abgesprungen als gerade ein
von Hirschber kommensdes Personenauto das Pferdegespann
überholen wo te. Das Personenauto er aßte den Knaben
und schlenderte ihn gegen einen Straßen tein Dabei erlitt
der Junge schwere Verletzungen daß er auf ber Stelle starb.

Hi rg. Schwerer Motorradunfalleines
. Genie irdevorstehers. Der Gemeindevorste er aus
Fischbach kam auf ber HirschbergsLomnitzer Ehauaee mit
{einem Motorrad ins Rutschen Er wurde vom Rade ge-
chleudert und erlitt einen Schädelbruch. Man brachte den
Schwerverletzten im Sanitätsauto in das Hirfchberger
Krankenhaus.

Landeshut Folgen einer Kriegsverletzung. Ein
Kriegsverletzter aus Bautzen wurde auf der Rückreise von
Freiburg plötzlich von heftigen Schmerzen befallen die von
einem Bauchschuß herrührten Er mußte die Fahrt in
Rothenbach unterbrechen um ärztliche Hilfe in Anspruch
zu nehmen Auf dem Wege dahin brach er zusammen
Er wurde von hilfsbereiten Personen zum nächsten Arzt
gebracht. Dem Bedauernswerten war die verheiäte Wunde
geplatzt, so daß die Därme heraustraten Nach Anlegung
eines Notverbandes wurde er in das Landeshuter Kranken-
haus gebracht. .

Göttin Oberbürgerme; lier Dr. Wiesner
ge st or be n. Am Wochenende verstarb in Gdrlitz der Ober-
bürgermeister Dr. Wiesner infolge Herzschwäche. Oberbür-
germeister Wiesner stand im 47. Lebensjahre und kam 1919
als Zweiter Bürgermeister nach Görlitz. 1927 übernahm er
das Amt des Oberbürgerineisters.

Breslau. Der Magistrat fordert Ratifikas
tion des deutsch-polnischen Handelsvertras
ge s. Der Magistrat der Stadt Breslau hat an den Reichs-
kanzler, den Reichsaußenminister und den Reichswirtschaftss
minister eine Eingabe gerichtet, in der er nach der Ratif ka-
tion des deutsch-polnischen Handelsvertrages in Warschau
bittet, daß auch in Deutschland die Ratifikation mit stärkster
Beschleunigung gefördert werde. _

Leobschiig. Straßenneubauren im Leobs
s ch iitze r Kre is e. Jn der Frühjahrssitzung des Leobs
schützer Kreistages wurden folgende Straßenneus und Er-
weiterungsbauten beschlossen: die Straße KatschersSteuerwitz
(Neubau), PeterwitzsEomeise (Reubau , LeobschiitzsSchmeiss
dorf (Neubau) und Ausbau der Dorfstraße in Easimir.

Beuthen Tödlicher Autounfall. Jn dem bei
Beuthen gelegenen Jndustrieort Rokittnitz wurde die bis-jäh-
rige Schülerin Adelheid Galeschka von einem Personenkrafts
wagen überfahren und s wer verlegt. Das Kind verstarb
auf bem Transport nach em Krankenhaus.

Kattoivin Kasernenbau mit deuts en
S t e u e r g r o f ch e n. Die Stadtverordnetenver amm ung
in Kattowitz stimmte einem Magistratsantrag auf ufnahme
einer Anleihe in Höhe von 1,4 Millionen sioty um Bau von
neuen Kasernen zu. Getilgt werden soll diese nleihe natür-
lich aus dem Steueraufkommen der Stadt. Das Gewerbe
liegt in Kattowitz aber immer noch zum größten Teil in deut-
Lchen Händen so daß das mühsam erarbeitete. Geld des
eutschen Bürgers zum Kaseriienbau für die polnischen
Zwingherren benutzt wird.

Preußens Giaaish ife für die
fchiesischen Hochwassergeschädigien
Jm roviuziallandtag Niederschlesieiis

gab ber bcrpräsident von Riederschlesien L ü b e m a u n ,
ie preußische Staatshilfe für die Hochwassergeschädigten be-
kannt und führt n. a. aus:

»Die Reichsregierung habe durch ihre bisherigen Taten
wohl jedem, der vorurteilsfrei zu sehen vermag, den Beweis
erbracht, daß sie das O stp r o b le m in feiner schicksalhaften
Bedeutung für das anze Deutsche Reich erkannt habe. Auch
die Preußifche taatsregierung habe ihre Hilxss
bereitschaft für unfere Provinz durch vielfache Taten e-
kundet. Er erinnere u. a. nur an bie B e i h i l f e n , bie sie
dem schlesischen Waldbesitz gewährt habe, um ihn instand zu
setzen das Holz, das im vergangenen Winter von den schwe-
ren Unwettern in den Wäldern unb Forsten Niederschleckgiens
geworfen wurde, bald aufziiarbeiten Zur Wiedergutma ung
der schlimmsten Berwiistuiigen die das H o eh w a s f e r im ver-
gangenen Herbst verursacht habe, werden im Rahmen des
Möglichen ebenfalls staatliche Mittel bereitgestellt werden
Es freue ihn den Redner, besonders, mitteilen zu können daß
die Herren Minister des Jnnern unb ber Finanzen ihm

zur Auszaglung von weiteren Vorschüssen an die Hoch-
wafsergesch digten eine halbe Million Neichsmark zur

Verfügung gestellt
haben die vornehmlich dazu dienen sollen die Frühjahrss
bestellung zu sichern

Neben den Haushaltsplänen dürlfte die Vorlage über die
Gründung einer niederfch esischen Elektris
z i t ä t s - A. - G. unb ben Abschluß einer Arbeitsgemeinschaft
mit den Neichselektrowerken der wichtigste Punkt der Tages-
ordnung fein. Jn großziigiger Weise solle durch das Ab-
kominen ·

die Elektrizitätsversorguu Schiesiens auf breitere und
tragfähigere rundlage gestellt,

einer ungesundeii und unwirtschaftlichen Konkurrenz vor-
ebaut werden Er hoffe, daß die griindliche unb umsichtige
rbeit, die der Herr Landeshauptinanii mit seinen Sach-

bearbeitern ebenäzo wie an den Verhandlungen beteiligten
Mitglieder des rovinzialausfchusses und des Provinzial-
landtags in dieser Angelegenheit geleistet haben durch im-
veränderte Annahme des Vertragswerkes durch den Pro-.
vinziallandtag Dank und Krönung finden würden«
  

 

Der rk rige Weg zur Erlangung schöner weißer Zähne
Ist folgen er: Drücken Sie einen Strang (Ihlornbonto’ ahnpaste aui die
trockene Tglorodontssahnbiirste iSpezialbürsie inii gezahn ein Borstenichnitt).
dürften Sie r Gebiß nun nach allen Seiten au von unten nach oben tauchen
Sie erst seßt ie Viir te in Wasser und spillen S e mit Chlorobonbmiunbmaffer
unter Gurgeln gründl ch nach. Der Erfolg wird Sie überrascheni Der mißfarbene

beta? it verschwunden und ein herrliches Gefühl der Fri che bleibt zurück.
an eeiimSver achgkmnesheilligäki Nthhaæåiun en twärt) anderäznf meii ausreden

e oroon e54 .unb 90 . in
silausweißsgriiner Driginalpaikunn in allen Mewäiten erhältlich. M «



 

( Meteorvloiiioei Mein-m )
Aussichten: Wetterlage int allgemeinen wenig verändert
 

( Letzte Nachrichten )
Der 31. März im Aufwerttnigsretht

Achtung, Hypothekengläubiger und Grundstückseigentümer.

BisAzum 31. Märä müssen beim Grundbuchamt eingehen:
1. Die nträge auf mfehreibung ber noch auf Papiermark
stehenden Aufwertungshypotheken auf Goldmark. »2. Die An-
trä e auf Ausnutzung des Ran vorbehalts gemäß § 7 des
Auwertungsgesetzes Also: Ach ng, Hypothekengläu-
biger und Grundsiüekseigentümerl
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Die „erweiterte“ Osthilfe.
Jm Haushaltsausschusz angenommen.

Der aushaltsausschuß des Reichstages beschäftigte sich
mit den sthilfegesetzen Er trat in bie fachliche Be-
ratun nicht mehr ein, sondern prüfte nur die finaiiziellen
Ausw rkun en der vont Ostausschuß gefaßten Beschlüsse
Durch die nnahme eines Antrages bei bür etlichen arte en
mit zehn gegen drei Stimmen der Kommuniciien unb ei Ent-
haltun ber Sozialdemokraten wurde dem ersten Parafraphen
des Othilfegefetzes der«das räumliche Geltungsgeb et fest-
legt, eine Fassung gegeben. bie bie Gebiete im einzelnen

nicht mehr auszählt.

sondern besagt daß „gut Linderun der Rot, in welche die
Gebiete des itens durch die neue renzzichung geraten sind
(Osihilsegebiet)«, die in den nachfolgenden Paragraphen be-
Richneten Maßnahmen beschleunigt durchgeführt werben. Die
eichsre ierung, so heißt es nach den Beschlüssen des

Ortsausschufses zum § 1 weiter,

bestimntt im einzelnen

mit der zuständigen Landesregierun die Gebiete, in welchen
die Maßna men oder einzelne von i nen durchgesiihrt werben;
sie wird ermächtigt, im einzelnen mit der ziiständi en Landes-
regierung das onwendungsgebiet auch auf we tere öst-
liche L a n d e s teile aus ubehnen. Annahme fand auch
die Fassung des Ortsausschufses wonach die Hilfsmaßnahmen
bJeih ftJttschuldungsbetrieben nur zulässig sein sollen, wenn ihre
n a er

ausschließlich deutsche Arbeiter beschäftigen
Auch das Gesetz zur Förderung der landwirtschaftlichen
SiedlunF fand mit geringfügigen Änderungen in der
Fassung de Ausschusses nnahme.

Die Lohnfrage bei der Reichsbahn
Die Reichsbahn nimmt den Schiedsspruch an.

Die Erklärungsfriß ür den am 19. Mär geLällten Schieds-
fsruch im Lohnsireit e der Reichsbahn ift a gelaufen. Die
eichsbahn hat dem Reichsarbeitsminiter mit eteilt, daß

sie den Schiedsspru annimmt Sollten die Ar eitnehrner
en Schiedssprttch a lehnen o wird die Reichsbahn die Ver-

bindlichkeitserklärung des S iedsspruches beantragen.

Baherifches Bier in Newport
Jm deutschen Viertel Verhafiungen —- Bier beschlagnahmt

Die Rewnorker Prohibitionsbeamten haben sieben der be-
kanntesten Bierlokale im deutschen Viertel Newporks aus-
gehoben 13 Personen wiirdeti verhaftet. 109 Faß Bier
echlagnahmt.

S i s u annnen die
W z s stinfolge dichten Nebeln

Mehrere Schiffe schwer beschädigt
An der Wasserkante herrschte bei Beginn der Woche so

Kurier Nebel, daß eder Schifssverlehr unterbunden wurde.
us der Elbe, der e er un n der Rord ee haben sieh in-
ol e des Rebels ver chiedene Schiffsunfä e ereignet. So
tie en auf ber Elbe der

schwedische Dampfer ,,Solfried« und der Llottddanipser
,,Orotawa«

Zusammen Dabei tvurde der fchwedis e Dampfer so schwer
e ädigt, daß er beim euerschiff l auf Grund gexest

wer en mußte. Der Llovd ampser hat nur geringe Besch d -
ungen erlitten. Weiter stießen in der Elbemiindung außer-
im: ber Feuerschiffe
die englischen Dautpfer ,,Garth Castle« und ,,Eitv of Batavia«

usammen. Die Bgchädigung der Eit of Batavia« ist so
schwer. daß das S if auf einer isan urger Werft ausge-
e ert werden muß. Ein weiterer Zusammenstoß ereignete

si zwis ensdem englischen Damp er GrevCouns
tr « un dem Brcmer Dampfer »El«ster«. Au der
Weer ist der Llovddampfer «Hannover« im ebel
aus Grund geraten.

Wie ert setzt bekannt wird, hatte der Lloyddamp er
Europa , der in Hamburg gedorkt hatte, bei seiner us-

kihrt am Freitag abend auf der Unterelbe einen Anker mit
ette verloren Beides ist se t von dem Bergungsdam fer

«Seeieufel« geborgen unb na Hamburg gebracht wor en.

,,Goldene Worte-« Grarzhnskis.
Kattowitz. Rach olnischen Pressemeldungen fand vor

einigen Tagen im « oiwodschaftsgebäude eine Bes fres-
chung sämtlicher Landräte der poln sch-
oberschlesischen Kreise unter dem Vorsitz des
Woiwoden G r a z n n s ki statt, bei der eine Reihe von
Maßnahmen erörtert wurde, die zur A end e rttng in
der Behandlung der Deutschen in Polnischs
Obers chles ien führen sollen. Der Woiwode habe die
"Landräte an eine Verfügung bezüglich genauer Beachtung
des Genfer Abkommens und gewissenhafter unb genauer Be-
handlung der Minderheitenangelegenheiten erinnert, wozu
ie Eingaben verschiedener interessiert-er Personen Veran-

lassung gegeben hätten.

Es sei Pflicht der unterstellten Behörden nnd Organe,
mit aller Strenge die ges lichen Bestimmnit en, be-

sonders die Minderhe teurechte zu beach en.
Besonders genau sei die Untersuchung der Vor-
fälle während der Wahlen vorzunehmen.
Die Tätigkeit der untergeordneten Organe solle die
Möglichkeit ausschließen, daß ihr der Charakter einer gegen
die Minderheiten gerichteten Aktion zugeschrieben werben
könnte. Es sei Pflicht der Behörden, alle Be-
strebungen zu unterstützen, die das Zusam-
menleben beider Nationen in der Woiwods
scha terleichtern.

’efe Ausführungen des Woiwoden werden in der deut-
schen Minderheitenpresse mit berechtigter Zurückhaltung auf-
genommen, ba man weiß, daß den Worten kaum Taten fol-
gen werden. ·

Die schönen Worte sind offenbar lediglich für die
Austenwelt gesprochen werben.

Man weiß, daß im Mai vor dein Völkerbundsrat Bericht
darüber erstattet werden soll, welche Aenderungen in der
Minderheitenfrage in Po nischsOberschlesien vorgenonzizten
worden finb. Es wäre angebracht gewesen, wenn diese « ah
n-ungen fünf Monate früher, bevor der Terror einsetzte, er-
folgt wären.   

„‘Dentfrhe, vergeßi es niel”
Oberschlesiens Abstimmung-sfeier

Ju gati Oberschleslen zeigten Straßen und Plätze in
Stadt nnd aitd am Sonntag reichen Flaggenschmnrl. In
der Gleitvitzer Hauptverkehrsstrasze ist ein riesi et
Ehrentor errichtet, dessen Inschrift ur Einigkeit nta t
wie sie sich in Oberschleslens schwe ter eit so glänzend
gezeigt hat. Bei (Einbruch ber Dunkelhet leuchteten in
riesigen Lettern die Worte aus: ,,De u is che oerg estt
e s nie l“ In ieder Stadt und in jedem Dori des deutsch
gebliebenen Teiles Oberschlesiens gedachte die Bevölke-
rung in schlichten Feiern der Bedeutung des Al. März
1921. Die überaus große Anteilnahme aus allen Teilen
des Reiches wird dankbar empfunden Bei den Behörden
und den Organisationen der Vereinigten Berbäitde bei.
mattretier Oberschlesier liefen ununterbrochen aus dein
ganzen deutschen Sprachgebiet Glückwuns chteles
g ratnnte ein. Zahlreiche auswärtige Gäste waren ein-
getroffen, darunter viele Deutsche ans dem entrissenen
Ostoberschlesien

Eine besondere Freude
wurde der Beuthener unb ber Gleiivitzer Bevölkerung
zuteil. n Beuthen rückte die Traditionskompa nie
des frü eren Beuthener Jn anierieregiments ein, wä rend
Gleiwitz die Traditionss wa ron seines früheren Ula teure i-
inents empfing. Bekannt ich ist das obersch esische Jndustr -
gebiet nach den Beiimmitngen des Friedensvertrages von
allen Truppen entblö t.

Bei der Abstiminun sfeier in Beuthen hielt Reichs-
kanzler Brünin ene Rede, in der er erklärte: Es ist
ein tefes Gefühl der _antbarteit, aus dem heraus die Reichs-
re ierung. mit Ihnen des Abstiminuugstages vom Al. März
ge enkt. Dieser Ta ist ür Oberschlesien und ganz Deutsch-
and ein seierli er edenkiag Es ist

ein Tag des Sieges.

den Oberschlesien vor zehn Jahren errungen hat Ein Sieg
aber der durch die auf Urunb des Genfer Votums gescha fene
Entcheidung vom 20 Oktober 1921 zu seinem wesentlchen
Tei zunichte Ugemacht wurde

Namens der eichsre ierung erkläre ich Ihnen feierlich,
dass das deutsche Voll in einer Gesamtheit an hrett Sorgen
Anteil nimmt und
fühlt und immer sü ien wirdl Das vor allem möchte ich heute
ier bekunden Die oberschlesische Bevölkerung braucht in
olzer Erinnerung an das, was sie dem Vaterlande geleistet

gut, nicht Jzu «verzagen. Sie kann der Hlfe des gesamten
- entscheu i eiches und der Dankbarkeit de ganzen deutschen
Volkes sicher fein!

 
50000 Oberschlesier bekennen ihr Deutschtum

im HindenburgsStadion zu Beuthen, wo in
Gegenwart des Reichskan lers, des preußischen Innen-
mintsiers und des Oberprä identen die Hauptfeier zum Ge-
denken an den Abstininiungssieg in Oberschlesien ver-

anstaltet wurde.
wen. ’

 

Die oberschlcsische Presse zum Absiimmungstag.
Jn der ,,Kattowi er Zeitung-« nahm Ehe redak-

teur Dr. Krull zu dem dstimmungsgedenktag vom tand-
punkt der deutschen Minderheit in Ostoberschlesien (Stellung.
Er schrieb u. a.: Für uns Deutsche in c.BolnifchsDberfchlefien
sei der Erinnerungstag — das könne eindeutig ausgesprochen
werden — kein Anlaß zum Jubel. Mögen unsere Lands-
leute 'enfeits ber Gren e sich darüber freuen, daß es ihnen
befchie en war, im Ver ande des alten Baterlandes zu ver-
bleiben mögen auch bie. Polen mit Vergnü en jener für sie
erfreulichen Gebietserweiterung gedenken, d ihnen wie ein
goldener Apfel in den Schoß gefallen sei, für uns jeden-
falls ist die Erinnerung an das Plebiszit immer ein

Anlaß ‚traurigen Gedenkens

an jene Zeit, da es noch in diesem Lande, in feinen Städteii
unb feinen Jndustriedörfern ein Vergnü en war, ein Deut-
scher zu heißen, als deutsches Wesen un deutsche Art hier
frei wirken konnten, sehr zum Heil des Landes, in dem sie
wirkten, und als noch ein Vater unb keine Mutter sich um«
gie Bckeschulung ihrer Kinder in ihrem Geiste Sorgen zu machen
rau en.

Der ,,Oberschlefische Wanderer« in Gleiwiiz
brachte ebenfalls eine Abstimmungsgedenknummer heraus.
Elefredakteur W e b e r schrieb in einem Gedenkartikel u. a.:

it ehernem Griffel abe dies sti e, vordem kaum gekannte
und genannte O ers lesien am Abstimmungspalmsonntag
des Jahres 1921 feine -

unerschütterliche, opferreithe Treue

in das Buch seiner Geschichte eingetragen. Rur M en f ch e n-
bosheit unb staatspolitifche Kurzsigtigkeit
konnten ihm die vollen Erfolge feiner vorbl li en Arbeit
unb Treuegesinnung entwinden. Alle diese Zusammenhänge
Rätten Oberschlesien plötzlich ins Licht höchster Bedeutung für
as beu che Ganze gerückt. Das Land harter Arbeit

habe in ergangenheit und Gegenwart mehr als feine Sen-
uitg erfüllt. Von der Warte feiner wohlver tandenen Mission

aus stehe Qberschlesien am zehnjährigen Gedenktag der Ab-
gimmunch den zwar umflorten, aber hoffnungsfreudigen

lick über den cherbenberg der Gegenwart hinweg in die
Zukunft gerichtet,

jederzeit wieder bereit, das Beste herzugeben für
Heimat, Volk und Vaterland.

Möchten daher auch un ere Siaatsmänner ernste Gewissens-
gorschung halten und m daniederiiegenden Lande unter
em Kreuz endlich auch die Treue der Tat halten.

Jn dem sozialdemokratischen ,,Voiksblatt« inHinss
denburg führt der Ehefredakteur des Blattes unter der
Ueberschrift »Gebeugtes Recht-« aus. daß die Qstgrenzes
Frage nicht zuletzt durch » « · _

ch mit Oberschlesiens Schick at verbunden-

 

belan-Gänse -Eiei Eulen - Eier W,
Emdener Kreuzung Riesen - Pelting fehr schone
zu verkauer Rittergut Mttfternirk

die weniger Entscheidun über Oberschlesien zu der
glimmen en Feuergue e eioorden sei, die den

Frieden der Böl er gefährde.
Wir wehren uns, so heißt es in dem Artikel u. a., als So-
zialdemokraten darum gegen den Rationalismus, der eine
gewaltsame Lösung der OberschlestensFra e anstrebt. Für
uns ist diese eben alls nicht gelöst, aber wir stellen u ns
nur auf den oben bes Rechtes, lehnen febe (be-
walttheor e unb gewaltfame Lösung ab. Difse würde ein
neues Unglück für Oberschlesten bedingen. nsere Politik
sei darauf abge tellt, das im Gen er S ru de l
wiederherzustellesn f p ch regte üiechtl

Dberfchlef'ien-ßeb'entblatt. "f
Atn Tage der zehnjährigen Wiederke r der Volks-

.abstimmun in Oberschlesien wurde in alle?! (Schulen ber
Provinz e n Erinneru sblatt ausgegeben Dem Kampf
der Oberschlesier für He mat und Reich sind die e ten
Seiten gewidmet. Von der eitdem ver an e
ein Vers von Alfons Hayduks: g g nen Seit agt

10 Jal re ein zerrissenes Land — 10 a re un "
10 Jahre zäher Bruderstreit —— 10 Sghrbe tieffiälo chitenkadkeliskd

Diinn erscheinen Oppeln im Bild und BeuthensGleiwitzs
Hinden«durg, zusammengewachsen zu einem Ganzen, durch
deutschen Fleiß und deutsche Arbeit ent-
tanden. te oberschlesische Kleinstadt enthüllt ihre
oelte und Romantik, bewe st aber auch Wiederaufbau und
or schritt. Weiter ist zu lesen unb zu schauen vom Bischofs-
and, von dem der Strom deutscher Kultur nach Osten aus-
ing, von der Heimat Eichendor fs und Gustav
reytags, von den stillen oberschle schen Dörfern, von

den gewei ten Stätten der Arbeit und der Be-
sti nnun , von Wald und Wasser und Berg. So runden
ch 16 Se ten u einem leu tenden M l üDberfchlefien. z ch a f r das deutsch:

Deutsche Zeitungen in Ostoberschlesien beschlagnahmt.
Gleiwitz. Sämtliche Blätter, die aus bem Reich nach

Ostoberschlesien kommen und irgendeinen Artikel über den
zehnten Gedenktag der Abstimmung in Oberschlesien ent-
)alten, werben von der Pol zeidirektion Kattowitz rundfätzs
lich be chlagnahmt. Der Beschlagnahme versielen d e ‚Schle-
sische eitung”, bie »Schlesische Volkszeitung und die »Bres-
lauer eitung« wegen der Artikel, die sich mit der Abstimq
mung fchaftigten. · z
Nachklange zur Abstmunungsfeier in Oberfchlesiem

Eine Mitteilung des Amtlichen Preußischen Pressedienstes.
Bei der Vorbereitung der Feiern der zehnjährigen Wie-

derkehr des Abstimtnungstages in Oderschlesien hatte der
zweite Bürgermeister von Gleiwitz, E o l d i g, ben republikai
nischen Parteien von Gleiwitz mitgeteilt, daß die Reichswehrs
traditionskompanie die Beteiligung an den Feierlichkeiten
davon abhangig mache, daß die Fahnen der Sozialdemokrati-
schen Partei und der freien Gewerkschaften nicht getragen
werben, wahrend gegen das Mitfü ren der Fahne der Ratios
nalsozialisten keine Bedenken geäu ert wurben.

Dieser Tatbestand wurde zum Gegenstand einer
Kleinen Anfrage im Preußschen Landtag gemacht

mit dem Hinweis darauf, daß die Erregung der republikanis
schen» Bevolkerung in Oberfchlesien darüber grenzenlos unb
die Gefahr von Ausschreitungen nicht ausgdhlizssen sei. An
das Staatsministerium wurde eine Reihe von nfragen ge-
richtet, au bie, wie ber Amtliche Preußische Pressedienst mit-
teilt, der inister bes Innern die folgende Antwort erteilt:

»Das Verhalten des Bürgermeisters Dr.
Eoldiß in Gleiwitz wird nicht gebilligt. Ihm ist
Entspre enbes eröfgnet worden. Fu weitergehenden diszis
plinaris n Maßna men ist im Ra men der gesetzlichen Be-
stimmungen kein Raum. Vertreter preußischer Behörden
werden nur an solchen eiern teilnehmen, deren Ausgestal-
tung unb Verlauf im S nne zweifelsfreier Verfassun streue
gewährleistet ift. 3wifchen bem Oberpräsidenten in Sppeln
unb ber R e i ch s w e h r besteht Einvernehmen darüber, daß
auch die Reichswehr von der Erfüllung dieser Bedingung ihre
Teilnahme abhängig macht.« «««» 3

Die polnischen Abstimmungsgedenkfeierm m
»Kattowih. Auch in Ostoberschlesien fanden am Sonnta '

Abstimmungsgedenkfeiern statt. Jn Kattowiß fand na
einem Festgottesdienst in der KathedralsKirche am Vormittag
lediglich ein Vorbeimarsch der Polizeiabteilungen sowie der
Ehrenkompagnie der Aufständischen vor den S ißen der Be-
horden statt. Eine weitere Feier wurde von er Korsanths
Partei in der Reichshalle abgehalten, an der u. a. auch die
bei der Abstimmung tätig gewesenen Personen teilnahmen.
Die Beteiligung der Bevölkernn an die en öffentlichen

Knudgebnngen war ehr ger ng. "
Der Wars auer Rundfunksender übertrug zwischen 5 unb
6 Uhr na mittags eine leftimmungsfeier. Der Empfang
der durch den Gleiwitzer Rundfunksender übertragenen beut-
schen Abstimmun sfeier im Beu ener Stadion wurde durch
offenbar absichtliche Störung star beeinträchti t, so daß v o n
der gan en Uebertra ung aus genthen in
Ostoberschle en 0‘gat kein ort zu verstehen war.
unmittelbar na chluF ber Beuthener Uebertragung war
der Empfang des Gleiw her Senders wieder einwanbfrei. J

Wieder einmal Woiwode Graezynski.
»Kattowiti. Der Ostoberschle ische Sejin trat

anlaßlich des ehnten Jahrestages der bstimmung zu einer
Festsixzung usammen, an der die Abgeordneten sämtlicher
po nichen arteien sowie die beiden deutschen sozial-.
demokratischen Abgeordneten teilnahmen. Die Abgeordneten
der Deut chen Wahl emeinschaft blieben der Kund ebung
fern. Der Sesmmarschall Wolny gedachte in halbs ndi er
Rede der verd enstvollen Kämp er bei der Abstimmun , e-
wnbers des Abgeordneten Ko anty. Auch er Wo wode
Graez ns ki ergriff das Wort und erwähnte in seiner
Rede, bog jenseits der Grenze noch 600 000 ‘37) Polen lebten,

 

 

 

 

 

benen am heutigen Tage die herzlichsten riiße übermittelt
würben. «

Getreide: 23. s. 21. s.
Weizen 74,5Kg. Effekt-Gewicht min. p. hl. . 27.80 97.70
No gen 70 „ „ „ „ . 17.90 17.80
Zagen mittlere Art und Güte . 16.60 16.60
raugerftwtte . . . 21.60 21.60

Sommerg e, mittlerer Art und Güte —.—-« --.——
Wintergerste, mittlerer Art unb Güte —- — —-.—  
 

Velsaateni I Us. l 19- Kartoffeln: 23. 19.
Win erraps . . 20.-- 19... Speisekartosfeln -1.dl) 1.di)
Lein amen 97.- 27‚-- weiße . . 140 1.80
Sen amen . s. 80.—- bit- elbe . . 1.80 1.80
gan amen . . 96.—- 26.-—— abrilkartoffeln MV 0.06
laumohn . . 66.-— 66.--



 

Tara-“min n f f Definition Sitzung b. Stenoetttdueietssetstnnlng
ZTZMMÆZJ gammüäigilfgififl Freina ten 27. Man 1931, nat-nung- wir «

 

n G u ii R t l id » . s
Sonntaagqaben; 8220 Fisxftiixesiciiie clieetlre Frkiusfhukifßer theerrszckeknkzs ngtfeslågnginuemschm Feier d. einfabrigen tm Rathaussaal
gutes Mütterleim Schwieger- und Großmutter, Schwester, ßeneralnerfamml Sflfh'ngsfenes « T a g e s D r d n U n g :

S‘iwäsm" M ”53"“: Frau s · im” i“ ē°l°tgltė,ltl°tmłtgu:dégb:t (Säfte millfommen. 1 Vorläufige Wistefjfztixhrrktiksichtiilrßffilii liilftihen Wirtschaft nache l '

Auguste Tfchlersdske ‘fi‘äflää‘l‘mgf‘äiäg„6.33.62;.M’ üreitag, 20-30 dem Haushaltsplan 1930
. . 6tammtifcb Liebchen 2. Prüfungsbemerkungen bezgl. Jahresrechnung der Stadt-

geb‘ priebfdf 1. 25erlefefaggogfs‘exsgiiirotoiolIB. 98‚Ö°-@‚_°I_L__°I“5’31th baubtiaffe 1929- 
 

i All . S. B l i d S t bt il · ‘m er von 69 lichten mietredieinitiuxgmeämktha e uns Mist-ch- Faust. spüqu 4 (Begenftgnbegur Kenntnisnahme

Dies zeigen schmerzerfüllt an « 8. Verschiedenes. s qutskksk Efluftrierie _

polkwitz, Penzig, Peterswalbau, Steinau, Der Anstand Buchdruckerei Pelkwltz G. micbtbffentlicbe Sitzung
den 25. März l93l. » Pvlkwitz, ben 24. März 1931.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen   

 

  
Der stadtvergrdnetensBorsteher

Das neue Schuljahr der hiesigen Berufsschule beginnt
am Montag, den 13. April 1931.

Für die neueintretenden Schüler beginnt der Unterricht
Dienstag, den 14. April d. Js.

Anmeldungen sind spätestens bis zum 10. April an den
Leiter der Berufsschule, Herrn Rektor Leppelt, zu bewirken.

Polkwitz, den« 20. März 1931
Der Magistrat.

polizeiverordtmng
Auf Grund der §§ b und 6 des Gesetzes über die Polizei-

verwaltung vom 11. März 1850 und des § 143 des Gesetzes
über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883
sowie in Gemäßheit der Bestimmungen der §§ 69 unb
149,6 der Reichsgewerbeordnung wird mit Zustimmung des
Magistrats für für die Stadt Polkwitz folgende Polizei-
verordnung :

Um unwahren Gerüchten —_————T—— s
ent egenzutreteti,nieiner sei Spezial ‚1.0" und § 1
‚g zustande-usw« Stadt Heringe-Handlung Die Polizeiverordnung betreffend den Viehmarktverlehr
undLand itr gefl.tteantnis, . empfehle in der Stadt Polkwitz vom 26. Juli 1909 mit Nachträgen
”“3 W V e i««",.-;«j:-«.«i·;f««««» « Grüne vom 30. April 1913 unb 2. Dezember 1913 wird hiermit

Buckel III Ilis « szz -»«».»·-— Heilung aufgehoben.
titlttitlnttetteiuifi «- -- « -«N W billig ‚ ‚ § 2. , ,

in nureraaderter Weite bis » . · _’_.. ; z- Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver-
auf weiteres wettet-führe . Eismche fünbigung in Kraft«

Heinrich Mchalbe Seh-nistenCaoiiau,oiotoaksch,Fnet Poltwitz, den 19. März 1931
ohne Haut unb Graten, bratfertlg. .Bittrer-meisten Laieaeefte.10 mm Sp»onm, 513acumgefibabets Die Polizeiverwaltung

Für Konfirmanden
stark ermäßigte Preise!

Ein Bild vom Tage der Konfirmation ist eine
—— Erinnerung iiir das ganze Leben. —-
Bennhg geöffnet ble abends 6 Uhr.

Unterstützen Sie bitte das einheimische Ge-
werbe; daher kommen Sie zur Auinahme ins

Fotoatelierflofimann
Polkwitz, Markt.

. Beerdigung-
Donnerstag nachniittag 2.30 Uhr vom Trauerham aus.  
 

   

  

    
  

    
     

Am 22. März verschied nach schwerer Krankheit meine
Mitarbeiterin

FraitngusteTfchierfchke
j geb. Priebfch

Ueber 40 Jahre war sie in meinem Betriebe tätig. Ihrer
Treue und Anhänglichkeit wird stet- ein dankbares Andenken
bewahrt bleiben.

Polkwitz, den 2.3. März mi.

Reuter-, Gutsbesitzer

   

         

 

    

 

  

 

   
 

  
   

für d'ie 3u unserer Vermählung Dbersandien Glück-
wünsche ‚und Geschenke sprechen wir hierdurch auch

U im Maine-« unserer Eltern den her3/ichsien ‚Dank aus.

Polkwiiz, im März 193l.

Erich Wen5el und Frau gisela
geb. Jst-anker-
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2oo iffen, Seegtchssgeihen u. Schnitzel, Brandt
e ees er nge, e

Rollmods inModoiiaise,Brathertnge eli etverOvdntin .

en tzückende Modelle zu FBSillciillililll munle- MIO“! ii. "im. mfimnb dz §§ 5 u d 6 des G setz s "be digP liz i-sten-II elle kracht-dient er n e e U r e 0 e
iü r Ihr neues Kleid nach Geber W im. 9m...- Öbi’ifli Ell sillls FkllsHkklng verwaltung vom 11.März 1850 und des §143 des Gesetzes

warmer-konst- 10 an. Rat-» Este Rie er Büülillge m üdedgieHälseZmegiieiggndesvzrwgltuno sonst 3%. Juli 1883
. Mo lebet ahnstation lieert in un e er e gewer eor nung n er a ung vom

BEYeE R5 Nobel-unn- R ankkiaiätt etrtstklzssiget ükåwlltst Öfiißflllm’l 26. Juli 1900 wird mit Zustimmung des Magistrats für
Frühiohr I 50mm" ‘93‘ ““‘r “m“ t « 8‘“ 23'“: D. Morgenrot!) bie Stadt Poliin folgende Polizeiverordnung erlassen.

Bd.lDamnkleidungi.90‚3d.llKinderkieidungiQO fljugmktmou“ 18‘35- Beisammen Ferner-i ao 1.
am. „m großem Doppelschnittbogen . . Die Polizeiverordnung betreffend den Wochenmarktverkehr

Verlag oeeo Bayer . l..1pt1g‑80rnn ‑ I Stube RIC/U’Ig in der Stadt Poliwitz vom 2b. November 1912 wird hiermit
.. au e o e .«--—.e«·xäzj»« fü f I P f i t milder- Sie ihrjfzarfejifmd. f9 h ii § 2«

see-i re Use ne er on. u berm e. "n 4'”, 5°"? i" TM Diese Polizeiderordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver-. Fiva T plkklib 16 x XII-ZWEITEN kündiäzuzilakåtxtzKrFit 19 m51931
e es: pu ver ‚ en . r

ßumbenorftebenben Fest empfiehlt} Starke R Me- Stift Die Polizeiverwaltung

 

     ‚ Zone Sie werden begeistert ' h

HKovssalmf Radieschcn verkauft n u. (Be enke lyigjelrtolllutsillklltlattxxoslllillzschlangenweise-i Nieder-Pollen": Thielllnllll,9iledelpollllllitz. «-,TT.TH«;Z:Z«JHZJJT

« Msteil-sinnen Motiven Ahsayfeklicl sag-san - Kaum-stets     

 

Die gros- Gtahlhelmkundgebuna sonden—Skhotiland-Etpteß verunglückt Nah und 3cm
AnfmarschvonzehniausendSiahlhelmern Bisher sechs tote. viele Bettes-m OSellssttitord eines Hochschullehrers. Jn Berlin-

H u n d e r i t a u f e n d Z u f ch a u e r. Der Erweitng der oon London na Schottland abging. Charlottenburg erfchofz sich wegen eines Magenleidens,

Zu der Kundgebung des Stahlhelms für das m “"i dtm Ahn “i VIII Lklshtvv veum üdt. Die Lokomotive das er für unheilbar hielt, der 57jährige Professor Dr-
» cni leiste eini e eter v d Ei i d . -Volksbegehren nach Auflofung des Preußifchen Lands Was-u wardst umgewJJMJVWMJYY ösöuelszthgstä Jng. Sioct, Lehrer an der Technischen Hochschule in Char

ta es im STIMMko üU kackn hatte sich eine unübera Gleier gehoben wurden. Nach den bis eri en Na ri ten lottenburg unb Vorsteher beß Instituts für Siabiotele:
fe are Menschenmenge eingefunden. An 100000 Zu- wurden sechs Personen, unter ihnen 2er gokomotlsiiiaey grabbie.
f a u er begrüßten die etwa 10000 Sia h l helme r, der eizer und ein und), etötei. O 450 Zimmereinrichtungen verbrannt. Die Möbel-

die in feldgrauer uniform mit ihren Fahnen unter den łe mjenbclhnlmle H in beiden Richtuti en dur die fabrik Wilhelm Albrecht in Weitramsdorf bei Koburg ift
Main ber Musik und unter Gesang aufmarschierten. Irfimmerbaufen VUPMt bilfßaüee MS berf łedenen m" durch ein Großfeuer völlig zerstört worden. Ein über 100
Eiei

« eilten sofort an d e Unglücksielle Die Ber un sarbeiierkes Aufgeboi von Polizei sorgte für die Aus b b1 ber iterlemen kann Fort uiie und“) Meter langes Holzlagey sämtliche Maschinen und 450auern no an Die
r et ltun her Drbnung. Viel beachtet murbe 03. daß nł z Zimmereinrichtungen sind dem Brande zum Opfer ge-.2? im“... P »in-spinnen aus-» »steigt-sinkt- rist«-existen-«st«.tei«rekisiiaik reeee. eee eeeeeaeee eeeeeee eeee eeee wen eee
W des S losses aus dem Aufmarsch zusah. Es kam Erst na zwei Stunden ist es gelungen zwei der flienvunbeten ist nur zum Teil durch Versicherung gedeckt. Die Beleg-
wtilhrlend des täfmarfehtess zquetherterätärZ itåäxtigågåx zitterbeefäevetxumDasithägäititeltaälrei ZetedxitehSkgxzspltiZgori diebPalssas fchtgft gon 7062232“;{äßggrrig’fti’fitenfmbtetr’injii‘igtrOpbe brotlos

- e e ei e e en or en. r .
Seite! sztiirnmg in: ‚Bearagf'ialtuciii zu tören fu ten. Unter den Paoßlltäsi Ist sgsksmmåjiasäätägåmåitsäil WEIZIVSMÆEUFZÄUZJH g O Der Opernfünger Erik Schmeges gestorben. Jn Wien
giftigen des Elsäiiifentierntitiårbchkådicke-tätent 23:1“ eFtixitinorAtävtg Gefäminbig c» überiab. Die Romas-we ent ums bei einer starb im 63. Lebensjahre Erik Schmedes, einer der größten

use Eil-txt nzivindenedethjitloiilfprache die durch Lautsprecher Pf nämm km von 1500 Rfuommm Die geiben darauf gipiiximglekieniatierDtiiiireigetilrleigsmettiwtti ZFchFIielkreesti bei; adika t

übertragen wurde. Er wies auf die Bedeutung des Tages ° gen en usecnnaigo en Ich ineinander Und "mm“ "m mDiese sowie d ften beiden Wa en wurdei v II! Wiener Staatso er kam, be and eit etwa e n a ren
hin und auf die Notwendigkeit, durch das olksbe- zertrümmern g l o 0mm" im ifiubeftanbe.p f sichs ab J hSeine Glatizrollen waren die Wagner-
g e h r e n ben P t e U ß ł l d? e U L 0 n V ł a A a u i Z u ‘ ..,..,»· gestalten, mit denen er durch mehr als zwanzig Jahre den
ös en, um ihm eine Zusammensetzung Zu geben, die ein ;.j;.;·» - -· szespum her Oper bebertidfle- iragifcb ist« baf; ihm

AUMUC h,“ Wahren iBoltheinung un nationalen @e: .EH-«J;;"·;T « ..c « fein jüngerer Bruder, der Sänger Paul Schmedes, vor
stumme Wie. . » ·· « " wenigen Monaten im Tode vorausgegangen ist und daß

Der Redner der großen Sia lhelmkundgebung im Berliner beffen Gattin ficb aus (55mm darüber das Eeben ga-
Lustgarten, Maior a. D. von tephani geda te auch des nommen hat.
e nten a resta es der Abstimmun in Oberschleien und bei ‚

zrlliszte aJ giefemgTage der Samm un die oberfchleMehen O Das NotdpokUMcklccbkvt im Ncwyokkkk Hafen—
chwesteru und Brüder auf der Wa i im Osten. a or Das Unterfeeboot ,,Nautilus , mit dem Wilkins nach dein

Stephani fchlo feine wiederholt von Beifall unterbrochene Nordpol fahren will, ist im Hafen von Newyork ein-
Nede mit den orten: getroffen. Ein Mann der Befatzung ist unterwegs er-

! »Auf zum Volksbegehren, auf zum Kampfs Wir wollen trunien.
uns nicht beugen. wir wollen teine Sklaven fein.“ s » 1er «

 

- . ._ _ .. .- » O Sieben Personen verbrannt. Jn Holdernefz im nord-
Dgiszgsnzeeksksaenslmsugss bäßbigl’bf‘enbbgä‘l‘“631”";eä'e‘fiumg «- ’ » · "f" --.— ; amerikanischen Staate New Hampshire brannte das An-
Gesan er vierten Str he des euefchlandliedes und der «·-· »Is- t » - -« e ·« wesen eines Farmers nieder. Dabei kamen sieben von den o
Vorbeizmarfch vor dem Fuhrer des Landesverbandes. Unter siebzehn Kindern des Farmerehepaares in den Flammen

- den Zukuer der Massen rückten die Stahlhelmabteilungen ab. um. Die Eltern konnten im letzten Augenblicke gerettet

« Gchüsse auf einen Gesandten.
Bei der Fahnenweihe eines tüvsiawlschcu Vereine

Auf den südflawifchen Gesandten in Brüfsel,

Dr. Milosewitfch, wurde ein Redolderanschlag verübt. Der

Gesandte hatte sich zur Fahnenweihe der Vereinigung süd-
. slawifcher Arbeiter nach Seraing bei Liittich begeben. Ein

Unbekannter aus der Berfamni ung gab zw ei R ev ol .
v e r f ch tif f e auf den Gesandten ab, ohne ihn zu treffen.
Die erregte Menge wollte den Attentiiter (fingen.
Attentütcr wurde verhaften . .· »
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Ati der Aufräumung der Trümmer des vor der
Station L e i g t h o n B u z z a r d in England verunglück-
ten Exprefzzuges wurde in der Nacht von Sonntag auf
Montag beim Scheine von Fackeln fieberhaft gearbeitet.‘

uEines r tbaren Todes starb der Heizer des Zuges, der
unter der okomotive eingeklemmt war, aber infolge des
ausströmenden Dampfes nicht befreit werden konnte. Der
Bahnhof war zeitweise in einen Operationsraum ver-
wandelt, da einige Okerationen sofort ausgeführt werden
mußten. Die Poltze hatte die Unglücksstelle in weitem
.llmfange abgesperri, um die Menge, die aus der Um-
gebung herbeigeeilt war, fernzuhalten. Ein Mann, der

werden. —

O 351 Millionen Menschen in Jndieti. Die Volks-
zählung, die im Februar in Jndien durchgeführt wurde,
hat ergeben, dasz sich die Bevölkerung in den letzten zehn
Jahren um 32 508 209 auf 351450689 Seelen vermehrt
bat. Hiervon entfallen auf die britifcheti Provinzen in
Indien 270 612162 Einnahme 23 608869) unb auf die
indischen Staaten 80 838 527 (3unabme 8899 340) Seelen.

Ein Lehrer erschieszl eine Lehrerin.j

Dbbeln. Jn NiederiGot chalkowitz im Kreise Pleß tötete
ein Lehrer eine ihm unterste te Lehrerin durch zwei Nevolvers
schüffe, weil sie seinen Heiratsantrag abgelehnt hatte. 
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Ein unheimlicher Gast.
Die Bisamratte nnd ihre Verbreitung.

Zur Pelzgewinnung setzte der Fürst Colloredo _im

Jahre 1906 in Böhmen zwei männliche und drei tveibliche

Bisamratten aus und dachte damit sich nnd feinen

Landsleuten eine neue Erwerbs uelle zu schaffen, Die

Tiere fanden in Böhmen ausgeze chnete Lebensbedingun-

gen vor, und zwanzig Jahre nach der Anssetzung schatzte

man ihre Zahl auf mehr als zehn Millionen. Sie hatten

sich von Böhmen aus in alle Windrichtungen verbreitet,

n der Hauptsache nach Süden, hatten aber auch bei ihrer

Wanderung nördlich die deutsche Grenze überschritten nnd

ich in Bayern, Thüringen, Sachsen, der Lau-

Lin und Schlesien breitgemacht; selbst in der Mark

r a nd e n b iirg bis vor den Toren Berlins wurden
schon einige Exemplare festgestellt.»

Den Vorteil, den sich der Fürst Eolloredo von der

Einbürgerung der Bisaniratte erträunit hatte, brachten

die Tiere nicht, nein, sie wuchsen sich zu einer sehr ge-

fürchteten Landplage aus. Die Felle der Bisam-

ratte, die unter dem Namen »Bifam« in den Handel koni-

men und vielfach auch zum Ersatz edlereii Pelzwerks

(Seal electric, Nerzbisam) bearbeitet werden, hatten in

dem europäischeii Vorkommen nichi die gleiche Gute wie

in der ainerikanischeii Heimat »der Tiere. Die »jahrli»che

Erzeugung beträgt in Europa etwa 400 000 Stuck, wah-

rend Amerika rund zwanzig Millionen auf den Markt

bringt. Man mußte darüber hinaus die gleichen Erfah-

rungen machen, die Aiistralier mit der Aussetzung ento-

päifcher K a n i n ch e n machten, um ihre großen« Steppen

nutzbar zn machen: aus dem Segen wurde ein Fluch.

Der Enttäuschung über die Minderwertigkeit des »Velzes

folgte die erschreckende Feststelliiiig g r o ß e r S ch a d e n ,

die das Tier anrichtet. Die Bisamratte, ein Tier von 30
bis 35 Zentimetern Länge (Schwanzlänge 25 Zentimeter),
das sich lediglich von Snnipfpslanzen und Muscheln nahren

ollte, griff auch die Fisch e an unb vernichtete landwirt-

schaftliche K u l tu r p f l a n z e n. Durch seine Bauten

unterhöhlte es in gefährlicher Weise die Dammbanten.

Alle Versuche, den Plagegeist durch Jagd, Gift usw. wieder

aus urotten, fcbeiterten bisher an der außerordentlich

star en Vermehrung der Tiere. Mit Sorge sieht vor

allem die Landwirtschaft an den Randgebieten des Bisam-

voriommens dem anscheinend u n a u f h a l t f a m e n

V o r d r i n g e n der gefürchteten Nager zu. Die Anstellung

von Bisamratteniägern und die Anssetzung von Fang-

prämien, wie es in Sachfen versucht worden ist, haben

keine nennenswerten Erfolge gezeiti t. »Die Ratten, die

auf ihren Wanderungen meist den ußlaufen fol en und

sich in der Ebene schneller ausbreiten als im ebirge,

halten in Mitteleuropa bereits ein Gebiet »von rund

200000 Quadratmetern besetzt, etwa vom Flaming bis

zur ungarischen Tiefebene und vom oberen Main bis zur

oberen Weichsel. Der außerordentlich entwickelte Wander-

und Zeugungstrieb der Bisamratten laszt erwarten, daß

e auch bald in bisher unbefallene Gebiete eindringen und

hre Schrecken weitertragen werden. » »
» Die Bisamratte, die es in wenigen Jahren von fünf
Exemplaren au viele Millionen Strick bra te,

mag für den oologen ein interessantes Studienob elt

gnzuchh Vererbnng, Varietätenbildung usw.) fein, ber

irtfchaftler aber, und vor allem der L and wirt, sieht

in ihr einen unheimlichen Gast und einen großen Schäd-

ling; dessen Vernichtung ein Segen ware; aber vorerst ist

keine Aussicht daraus vorhanden. ·«,,»,.»»««».kkwsp»»«
S - «’".-.««-.«-’»r. . JLJJZZ.‚ —o- »Q- o

 

Aus der schlesischen Wirtschaft.
Durch die verschärfie Wirtschaftslrise ist bei der Ko m-

munalen Elektrizitäts - Lieferun s - Ge-
sellschaft A.·G., Sagan, nach dem Ges ätsbericht
im Jahre 1930 ein Rück “i? in ber Stromabn me ein-
getreten, ber dur Neuanfchl sse nur zum Teil aus eglichen
werden konnte. ochwasser hat mehrere Großabneigmer ge-
zwungen, ihre Betriebe auf längere Zeit stillzulegen nnd die
Stromabnahme einzustellen. Angeschlosfen wurden eine Ge-
meinde und ünf Großabnehmer, so daß Ende 1930 sechs
Städte, 214 emeinden und Genossenschaften, 90 Ritter-
gute; und 85 industrielle Abnehmer mit Elektrizität versorgt
wur en.

.- ‘L

» Der . _„ann
 s der das Lächeln verlernt hat
 

  
‚i Bonn-u vou Gertßpthberg· demm;Mais-n1" [31

.Jch hab’ mich nie neugierig in das Leben anderer
Menschen hineingedrängt«, sagte der deutsche Fliegen

J «Sie werden ja Jhre Gründe haben, daß Sie so völlig
untertauchen wollen. Aber ich würde mich freuen, wenn

Tich eines Tages doch wieder etwas von Jhnen hören
. würde.«

· »Ich wünsche Ihnen alles Glück, Ortberg. Vielleicht
sieht man sich doch einmal wieder.«

Noch ein paar herzliche Worte, noch ein fester Hände-
druck, und dann ging Graf Kentners hohe Gestalt allein

s auf der Straße dahin. Die Sonne stieg hoch und leuchtend
auf, und gerade ihr entgegen schritt Graf Rentner.

Er fah nicht die tausend Schönheiten des«Orients, er
. hörte nicht den Gesang des Bettlers, er fah nicht die
schönen Augen hinter halb geöffnetem Schleier, er fah nicht
das letzte Winken des deutschen Fliegers. Jn ihm war
alles tot —- gestorben. Jrgendein Mensch ging einem neuen
Leben entgegen.

Schöne flammende, dunkle Frauenaugen streichelten
über ihn hin: über seine hohe, tadellos gewachsene Ge- —
ftalt; er spürte es nicht. Jrgendwo in der Welt gab es ein
Ziel, wo dieser Weg enden würde.

I
s

Zwanzig Jahre späteri Was bargen diese zwanzig
langen Jahrel Frieden, Kriegsgeschrei, Waffen, lächeln-
ben Tod, speiendes Verderben über die Menschen, Trauer,
Elend, zerbrochene Länder-l Und -- reiche Menschen, die
auch selbst in dieser Lage des· Libensses verstanden hatten,
oben zu seini

— Jn ihrer Wohnung, in der engenStraße in Wien, in
dein Haufe mit den Erlern und Balkvnen, lebte die Witwe  

Mittwoch, ben 25. März 1931

Von der Maschinenfabrtk Gubisch A.-G., die
kiir lich ihre sahlnngen eingestellt hatte, war eine Gläubiger-
verfammlnng einberufen worden, die sich einstimmig mit dem
Vorschlag der clBerlsleitung, bie nicht bevorrechtigten Gläu-
biger noch in diesem Jahre mit 50 Prozent zu befriedigen,
einverstanden erklärte.

· Wie eine Korres ondenz iiber die S ch le si s ch e P o r t -
iandsCements ndustrie A.-G. in Oppeln mit-
zuteilen weiß, ist es zweifelhaft geworben, ob fiir 1930 noch
eine Dividende von 9 bis 10 Prozent zu erwarten sei (i. V.
l2 Prozent), vielmehr sei mit einem darunterliegenden Satz
zu rechnen. Zur Begründung dieser Meinung wird auf bas
allgemein verschlechterte Fmentgeschäft und die undurch-
sichtigen Aussichten des aumark es berwiefen. Wie dazu
aus Verwaltungs-kreisen mitgeteilt wird, steht die Verwaltung
dieser Verlautbarung völlig fern. Sas Ergebnis für das Ge-
·chästsjahr 1930 fei den Umständen nach durchaus be-
Friedtgend, jedoch werde die Dividendenenischeidun in
Ttarlem Maße von der weiteren Entwicklung der Gesamt-
wirtschaft unb ber Politik abhängen. Die Verwaltung werde
fiel) daher über die Dividende erst schlüssi werden, wenn in
iefer Beziehung der Horizont etwas megr geklärt ist.

t

Jn der Anfsichtsratssitzung der S chles is che n
Elektrizitätsi unb Gas-A.-G.«, Breslau,
wurde ein Reingewinn von 3574 715 (ge n 3 577 303) RM
ausgewiesen. Der auf den 23. April e n erufenen General-
versammluns wird die Verteilun einer Div i de n d e von
wieder 1 Prozent in Vor chlag gebracht.

Venthen O.-S. Schwere Vorwürfe gegen ben
Ma g i ftr at. Jn der Stadtverordnetensitmng voll-dei-
gegen den Beuthener Magistrat wegen seiner weitherzlgetr
Finanzgebarung schwere Vorwürfe erhoben. Die Stadioers
ordneten Hoffmann und Kaluza kritisierten besonders die
Millionenbauten der Stadt, die jetzt zum großen Teil leer
stehen unb immer noch große Kosten verursachen. Die Ver-
sammlung beschloß mit n Stimmen der So taldentetratoa
nnd des Zentrums, die IOprozentige Getränke« euer auch für
1931 zu erheben.

Kattowiß. Jnvalitsp wirst sich vor einen
sug. Auf der Eisenlnii;. site Bogutächüiz—c— obs-lass
warf sich ber 78 Jahre alle .‘mbalibe Jo ann Snu ei am
Zawodzie vor einen heranbrausenden Schnellzua. (3c warb:
auf ber Stelle getötet. lieber bie näheren Umstände, die den
alten Mann in ben Tod getrieben haben, isi nichts relevant.

Troppatn Zwei rauenvolle Vluiiaien. In
TschechischiSchlesien, na e der oberschlesischen Grenze, wende
in ber Ort·chaft KleiiisKrosse bei Weidenau die Witwe Bei-ihn
Adler in i rer Wohnung mit einer Axt erschlagen. Ja ähn-
licher Weite wurde in Miklasdorf bei ie enhais der ais
ivohihaben bekannte Fleischermeister Ka an? ermor'oer. «
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Das erste deutsche Reichstagsgebiinde in Berlin. —-«"

Die Eröffnung des 1.DeutschenReichstaan
Der Kaiserstuhl von Goslar. -—- Sie Thronrede. — Der erste
Reichstagsprasident. —- Sie Verfassnng des Deutschen Reiches.

Am 3. März 1871, während die deutschen Truppen noch
in Frankreich standen, war der erste Deutsche Reichstag gewählt
worden. Achtzehn Tage später, am 21. März, wurde dieses Par-
lament, in dem die Reichsregierung sich auf eine sichere Mehr-
heit verlassen konnte, mit besonderen Feierlichieiten eröffnet.
Aus dem Kaiserhause in Goslar, dem von Heinrich III. ge-
gründeten ältesten erhaltenen weltlichen Bau Deutschlands,
hatte man den aus dem 12. Jahrhundert stammenden alten
Kaiserstuhl herbeigeschafst. Auf diesem Marmorstuhle
saß bei der Verlesung der Thronrede Kaiser Wilhelm l., um-
geben von den Mitgliedern seines Hauses und von seinen
sltalabinen: Moltie trug das Reichsschwert, der Kriegsminister
Roon das Reichszepter, der alte Wrangel das Reichspanier
und Graf Redern die Kaiserlrone. Das neue Reich, sagte die
Thronrede, die der greife Kaiser mit bewegter, aber fester
Stimme verlas, sollte ein Reich des Friedens sein, das ans-l
schließlich seinen eigenen Angelegenheiten lebe. Als aber bald
darauf die Regierungsbarteien eine Adresse beantragten, die
eben diesen Gedanken betonte und lebe Einmischung in das
innere Leben anderer Völker von sich wies, widersprach die
neugebildete katholische Zentrumspartei, die damals die Macht
des Reiches zur Wiederherstellung der weltlichen Herrschaft des
Vapstes benutzen wollte. ’

Der erste Präsident des Deutschen Reichstages war
der hervorragende Jurist Martin Eduard von S i ms on, der
„geborene Präsident«. Seine Vaterstadt Königsberg i. Pr. hatte
ihn 1848 in bie Frankfurter sJiatioualberfammlung gewählt.
Hier wurde er im Oktober 1848 zum Vizepräsidenten und zwei
Monate später zum Präsidenten erwählt. Jm April 1849 stand
er an der Spitze der Deputation, die dem König Friedrich
Wilhelm IV. von Preußen feine Erwählung zum Deutschen
Kaiser mitteilte. Jnfolge des Scheiterns dieser Sendung
lehnte Simson die Fortführung des Präsidiums in Frankfurt
ab. Erst 1858 wendete er sich wieder dem politischen Leben zu,
siihrte 1860 unb 1861 das Vräsidiuni im Abgeordnetenhause,
1867 das im Konstituierenden Reichstage des Norddeutfchen
Bundes und in ben folgenden Sessioiien das des Nord-
deutschen Reichstages und des Zollparlaments. Am 18. Dezem-
ber 1870 überbrachte Simson an der Spitze einer Deputation
nach Verfailles die Adresse des Norddeutschen Reichstages,
durch welche König Wilhelm gebeten wurde, die ihm von den
Fürsten angetragene Kaiserwürde anzunehmen. ‘

Die Verträge mit den süddeutschen Staaten machten es
im ersten Deutschen Reichstage zunächst notwendig, den Wort-
laut der norddeiitschen Bundesverfassung einer Durchsicht zu
unterziehen. Am 16. April 1871 wurde der Regierungsentwurf,
der die Verfassung des Deutschen Reiches schuf, vom Reichs-
tage angenommen und vier Tage später als Reichsgesetz ver-
kündet. Die Verfassung schuf aus den deutschen Gemeinwesen
einen Bundesstaat, der sich aus 22 monarchischen und drei
republiianischen Einzelstaaten sowie aus dem Reichskande
Elsaß-Lothringen zusammensetzte. Sie war im ganzen und im
einzelnen das Werk Bismarrks und entsprach nicht durchweg
den Wünschen der Liberalen, da sie statt des Einheitsstaates
den Bundesstaat schuf. Die Legislaturveriode des Reichstages
dauerte drei Jahre, wurde aber durch das Gesetz voni 19·. März
1888 auf fünf Jahre verlängert.

 

T des _im Kriege gefallenen Majas-sendet von Wends-
drück. Das Annerll

Sie hatte sich in all dem Wirrwarr der Zeit ihre
blanien, blauen, giitigen Augen bewahrt, war tapfer auch
in das gänzlich veränderte Leben hineingeschritten um
ihres Kindes willen.

Annemarie war zwanzig Jahre alt, doch sie wirkte
nicht älter als höchstens siebzehn. Jhre schmale, kleine
Gestalt war so graziös, daß ihr die Leute auf der Straße
nachfahen, wenn sie von ihrem Kursus nach Hause [am
oder früh ging. Das schmale ovale Gesicht war von
blonden, ganz lichten Locken umgeben, unb bie Veilchen-
augen blitzten froh in die Welt. Es war gar nicht so selten,
daß Herren hinter dem reizenden Figürchen berftiegen, bie
aber nie eines Blickes gewürdigt wurden. . Und — selbst
der Dreistesie wagte es nicht, das zierliche reizeude Ge-
schöpf anzusprechen.

Annemarie vermißte den Vater schmerzlich, trotzdem
sie noch ein kleines Kind war, als er damals ins Feld
gezogen war.

Und Mutter erzählte es ihr oft, wie er so fröhlich
gerufen hattet _

»Heul’ nicht, Annerl, i iomm’« do wieder. Was bist für
a erbärmliche Soldatenfraa, Annerli«
s Da hatte die Muttersgelacht, und er hatte fröhlich ge-
agt: .

«Na alsoi J feh’ doch nicht ein, warum i dich soll zum
Abschied traurig sehen, wo du mir immer so fröhlich in
mein Leben hineingelacht haft.«

Und die Mutter hatte gelacht, gelacht und fröhlich
gewinkt, bis der Vater um die Ecke verschwunden war
und sie nichts mehr von ihm sahen.

Da hatte die Mama laut ausgeschluchzt und war ins
Zimmer gegangen. Und ihre trüben Ahnungen tragen sie
nicht. Der geliebte Mann fiel!

Aber er blieb unvergessen. - —
Doch es hiesi, den Kampf mit dem Leben tapfer auf-

nehmen. Und fo fertigte bie Baronin Wendsbriiel feine,  

lunstvolle Handarbeiten an. Der Chef des groben Mode-
hauses schätzte diese Arbeiten und bezahlte fte auch gut.
Dabei hatte Frau von Wendsbrück noch zwei Zimmer an
einen bekannten Schauspieler des Burgtheaters abgegeben,
unb so ging es eigentlich recht gut und friedlich zu im
Leben der zwei Samen.

Annemarie aber sollte nicht länger bei den feinen Hand-
arbeiten helfen. Die Mutter fürchtete für der Tochter Ge-
sundheit: das viele Sitzen war nicht gut. Sie mnfste täglich
an die Luft. Möglichst einige Stunden. Und dazwischen
machte sie den kaufmännischen Kursus mit.

Frau von Wendsbrüel verschwieg ihrer Tochter ängst-
lich, wie elend sie sich selbst manchmal fühlte. Das Herz
war krank geworden damals, als sie wußte, daß der ge-
liebte Mann niemals wiederlani. Und nun machte ihr
dieses dumme, traute Herz immer mehr zu schaffen.

Und dabei wuchs die Sorge um die Tochter. M-
sollte werden, wenn sie, die Mutter, einmal schnell von
hinnen matte? Sie besaßen nur noch einige ganz entfernte
Verwandte, die sich aber nie um die beiden benannten
Frauen gekümmert hatten. Trohdem es ihnen noch sehr
gut ging, diesen Verwandtenl Jetzt plötzlich an sie herau-
ireten, das mochte Frau von Wendsbrück nicht. Anne-
marie hätte sicherlich keine gute Aufnahme bei ihnen ge—
funben unb wäre dann wahrscheinlich immer die läftige
Verwandte gewesen. Dieses Los wäre schrecklich, dann
schon lieber mochte sie auf eigenen Füßen stehen. Trotz
ihrer Jugend und fast kindlichen Figur war ;,Anneinarie
ein ernstes, zuverlässiges Mädchen. Es drohten nur gar
so viele Gefahren, wenn so ein junges, schönes Menschen-
kind allein auf der Welt stand.

Jn dieses stille Grübeln hinein bin eines Tages ein
Brief aus Ameritai , . » _

Aus Aeuhorii ·
Underlamvon Hanni Behrends, der Jugendsreundin.

die drüben mit einem reichen Manne verheiratet war.
Sie hatten sich in all den Jahren einige Male geschrieben,
aber es war‘immer seltener geworben. (mm; man
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Kuhmilch oder Ziegenmilch2
Die Zusammensetzung der Ziegenmilch.

Ziegen- und Kuhmilch ähneltt sich sehr in ihrer Zu-
sammensetzung. Äußerlich erscheint Ziegenmilch weißer
als Kuhmilch Im Gegensatz zur Kuhmilch fehlt dem Fett
der Ziegeuinilch der gelbe Farbstoff, der der Kuhmilch die
gelblich-weiße Tönung verleiht. Eigentümlich ist bei der
Ziegenmilch häufig ein eigenartiger Geruch und
Ges chmack, der sogenannte Bockgeruch Er ist in der
Regel auf schlechte Körperpflege und ungünstige Stall-
verhältnisse zurückzuführen. Sauber gehaltene Ziegen in
gut gelüsteten Unterkunftsräitmen liefern eine ebenso
schmackha te Milch wie Kuhmilch.

Die ettkügelchen sind itt der Ziegenmilch kleiner als
in der Kuhmilch. Die größere Zähflüsstgkeit läßt die
Ziegenmilch s ch w e r a u f r a h in e n. Die Behauptung,
daß Ziegenmilch sehr viel fe t t r e i ch e r als Kuhmilch sei,
trifft itach neueren Untersuchungen nicht zu. Wir müssen
vielmehr aii,Hand der in Kontrollvereinen dttrchgeführten
Leistungsprüfungen annehmen, daß der Fettgehalt un-
gefähr mit dem der Kuhmilch übereinstimmt, vielleicht im
Durchschnitt etwas höher liegt. Selbstverständlich schließt
das nicht aus, daß vereinzelte Tiere einen sehr hohen pro-
zentischen Fettgehalt haben, aber die Regel ist es nicht.
Bei zweinialigeni Melken pflegt die A b endmilch fett-
reicher als die M o r g e n m i l ch zti sein, bei dreimaligeni
scheiitt die Mittagsmilch am meisten Fett zu enthalten.
Die zuerst ermdlkene Milch ist fettarmer als die zuletzt
ermolkene. Durch Verfütterung von Kokos- bzw. Palm-
kernäuchen kann der prozentische Fettgehalt gesteigert
wer en.

Wenn gelegentlich bei Verwendung von Ziegenmilch
Ernährungsstörungen beobachtet worden find, so
scheinen sie itach neueren Untersuchungen auf V i t a min -
m a n g el zurückzuführen zu feiu. Versuche, die in dieser
Beziehung vom Institut für Milcherzettgung der Preußi-
fcheit Versuchs- itnd Forschititgsanftalt für Milchwirtfchaft
in Kiel und auch anderenorts aiigestellt worden sind, er-
geben, daß tatsächlich bei der oft üblichen Stallfütterung
mit gehaltlosen Hausabfällen usw. eine
Ziegenmilch mit geringem Vitainiitgehalt gewonnen wird.
Durch Verabreichung von Saftfutter, insbesondere
sGrünfutten kann dieser libelstand beseitigt werben.

« Ein Tropfen Gift
. . utid 10000 Menschen sind tot.

Aits Kapstadt wird amtlich mitgeteilt, daß der Arzt
Dr. Green in seinem Laboratorium in Transvaal aus
einer Pflanzenknolle ein geradezu furchtbares Gift ge-
wonnen habe. Die Wirkung dieses Giftes übertreffe weit
die Wirkung selbst der stärksten Gifte, die man kenne: ein
einziger Tropfen genüge, um 10 000 Menschen zu töten.
und todbriugeud sei schon das bloße Riechen an Dem Gifte.
Aits3.·rdeui soll das neue Gift im Leichnam des Vergifteten
nicht nachztiweisen fein. Auf Beschluß der Regierung wird
die Giftgewinnungsmethode geheimgehalten.

Die Aussichten auf Masfeitsterben werden, wie man
sieht, immer günftigert zuerst Giftgase, jetzt ein Tropfen
Pflanzengift, mit dem man eine ganze Gemeinde um die
Ecke bringen tann. Die Pflanzenknolle, aus der das Gift
gewoititeti wird. ist im übrigen als Giftspenderin nicht un-
bekannt: es handelt sich um das Fettgewächs »Adenium«,
dessen Milchsaft die Eingeborenen in Südwestafrika schon
seit langem zur Bereitung von Pfeilgtft (Echujagift) be-
nutzen. ·

Giündlicher Lustverkehn
Die Pläne der Lufthansa.

Jn Berlin gab Direktor Wrdnski von der Deutschen
sufthansa eine libersicht über das Programm für das
lugjahr 1931. Außer den bereits im Frühjahrsplan be-
anntgegebenen c.ilnberun en Berlin-Rom, Berlin-—
Venedig und Breslau— onstantinopel ist im innen-
deutschen Verkehr besonders bemerkenswert die erstmalige.
fast stündliche Verbindung auf ber Rheintallinie
iwischen Köln und Frankfurt. Außerhalb Deutsch-»
lands wurde zum erstenmal die Strecke Schanghai—
Peking fahrplanmäßig beflo en. »Die Zusammenarbeit
wischen der Deutschen Lufthan a und den deutschen Schiff-
iahrtslinien nach Südamerika auf der Strecke Eadiz——Las
Palmas wurde auf den italienischen Lloyd Sabaudo aus-
edehnt. über das von einer Zeitung gemeldete Interesse

Eer Deutschen Lufthansa an der französischen Aerd
P o ft a l e ist zu beri ten, daß eine Verständ guttg zwischen
den beteiligten Gese schaften notifs nicht stattgefunden hat

Die Flugpreise haben ch ähnlich den Schi fs-
preisen dem Streckenbedarf angepaßt nnd betragen un-
gefähr entsprechend der Ei enbahnfahrt zweiter Klasse im
Durchschnitt 14 Pfennig für das Kilometer. Die Deutsche
Lufthansa beabsichtigt, den Junkers-TM »G. 38« nack»
einem Europaflug zunächst auf der Strecke London-—
Berlin einzuführen und die Versuche mit dem bereits aus
der Automobilaitsstellung gekeigten Rohöltuotor Junkers
FO. 4 (720 PS verwendet a s 650 PS) im Frachtverkehr
besonders auszuführen. Trotz aller Neuerungen und
Weiterarbeit ist der Haushalt des Vorjahres nicht über-
schritten worden. -

Der Ring um Deutschland
Frankreich und die polnischen Bahnen.

Das Moskauer offiziöse Militärorgan be chäfti t sich
in einem Artikel mit dem von den Franzosen inanz erteti
Bau der Bahnlinie Pdlnisch-Oberschlesien—-
Gdingem Es werde diejenige Strecke ein, auf der
Frankre ch im Kriegsfalle nicht nur P o l en, sondern
auch den anderen verbündeten Staaten der Kleinen
Entente, wie Rumänien und Jugoslawien, das
Kriegsmaterial zuführen werbe. Die franzö-
fischen Kriegstransporte würden dann nicht schwieriger
Verbindungen über dritte Staaten bedürfen, sondern
direkt über polnisches Gebiet gehen.
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Rußtqud will für 50 Funktionen Mart Lokomotiven taufen.
Die Verwaltun der owjetrussis en Eisenbahiien hat der

Deutschen Reichsba ngese schaft an ek indi t, daß sie Ver and-
lungen wegen des Ankaufs von ü erzähl en deutschen Yoko-
mot ven und Was ons noch im Laufe dieses Monats wieder
an zunehmen bea Zehn e. Der Verwaltungsratder Reichsbahns
ge ellschaft M besch offen au Grund des seinerzziti en An-
ge ots der 500 okomotiven und 50 aggous
Sie erwerben, ie weiteren Verhandlungen zu führen. Das

samtdbjekt beträ t etwa 40 bis 50 Millionen Mark, wobei
jedoch zu berücksicht gen ist daß den deutschen Lokomotiv- und
Waggonfabriken bei dem Umbau der ahrzenge auf russische
Spurweite zusätzliche Aufträge erwach en.

en, etwa
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Großer Hotelbrand in Adelboden (Gattung).
Idelboden Das große otel Bellevuexe t in Brand. Der

— abrand nahm se neu usgang vom stuhl aus. Die
Vraitdursache ist noch unbekannt.

25 Todesopfer der Schiffslatastrophe vor Neufuudland.

London. Nach den letzten Berichten aus Neufundland be-
läuftgich die Za l Der Todesopfer bei der Explosionskatastrophe
des ch sfes „ iting' auf 25. Unter ihnen befinden sich drei

sche Filmoperateure.

Großer Hotelbrand in Adelboden (Schwetz).
Adelboden n Adelboden lsteht das große Hotel Bellevue

in Brand. Der iesenbrand na m feinen Ausgang vom Dach-
stubl aus. Die Brandursache ist« noch unbekannt.

Das stiefliind des LandwirtstW
Diplomlandwirt W i lkii er ·Z ehlenddrf.

Trotz der wachsenden Erkenntnis des in unseren Wiesen und
Weiden steckenden wirtschaftlichen Wertes wird keine andere Kultur
in gleichem Maße vernachlässigt. Daß viele Landwirte den Raubbau,
den sie auf ihren Wiesen treiben, nicht merken, liegt darau, daß diese
trotzdem itdch Erträge bringen, sie merken aber nicht, daß ihre Heu-
ernte ati süßen Nährgräiern immer ärmer wird utid dafür ait minder-
wertigen Sauergräsern zunimmt. Dabei haben gut gepflegte Wiesen
den denkbar günstigsten Einfluß auf die gesamte Wirtschaft-

Neben der Regulierung der Wasserverhältntsse kann nichts die
Güte und den Ertrag einer Wiese mehr beeinflußeti als eine richtige
Düngung. Wie sieht es da aber aus! Ohne besonderes Nachdenken
wird vielfach der Billigkeit halber nur mit Kainit igedün t. sDamit
allein sind natürlich keine guten Ernten zu erzielen. tickstoff ist
mehr als bisher anzuwenden ; ob er fehlen darf, ist jedoch nur durch
enaue Versuche festzustellen. Stickstoff begünstit den Wuchs der

äträsey wodurch eine dicht geschlossene Narbe ge ildet wird, die zur
Erzielung hoher Ernten erforderlich ist. Besonders wirksam ist das
schwefelsaure Ammoniak, das in 1—-3 dz je ha zu geben ist.

Diese Eigenschaft des Stickstoffs, den Wuchs der Gräser zu
begünstigen, kann aber bei einseitiger Stickstofsdüngung gefährlich
werden, weil dadurch die wichtigen Kleearten unterdrückt werden. Da
dies aber eine Wertverniinderung des Heus bedeuten würde, so dürfen
auch die für die Kleegewächse förderltchen Nährstoffe, Kalt und Phos-
phdrsäure, in einem wohlüberlegten Düngeplan nicht fehlen. Beim
Kalt benötigt man an Kaintt bezw. 40 Proz. Kalt 6 bezw. 2 dz je ha.
Die Phdsphorsäure gibt man am besten in Form von Superphoss
phat etwa 2 dz fe ha. Dieses hat den großen Vorteil der Wa·ser-
löslichkeit der in ihm enthaltenen Phosphorsäure. Die wasserldsiiiche
ghdsphdrsäure verteilt sich nach dem Aussireuen schnell in der ganzen

berkrunte und kommt fo mit den Wurzeln der Wiesenpflanzeti in
innige Berührung, ohne jedoch im eringsten aus ewaschen zu werben.
Das bringt folgende Vorteile mit ch: Jn der eit votn Ausstreueu
bis zitr Ernte des ersten Schnitts vergeht nur ein so geringer Zeit-
raum, daß die schwerer löslicheii Phosphorsäuredünger bis dahin
nicht voll zur Wirkung kommen. Da nun aber der zweite Schnitt
an Masse viel geringerer als der erste ist, so ist daraus leicht zu
fol ern, daß die schwerer löslichen Phosphdrsäuredüngemittel oftmals
ni t voll ausgenutzt werden können. Zum andern ist die Zeit einer
Superphosphatdiingung weitgehend vom Wetter abhängig, Da es ja
bei seiner leichten Ldslichkeit erst dann gegeben zu werden braucht-
wenn die Wiesen soweit abgetrocknet sind, daß eine fiotte und gute
Arbeit gewährleistet ist. «

Auch beim Grünlaiid ist ein genügender Kalkvorrat notwendig,
tun die drei Kernnährstofse Stickst off,Phosphorsäure und Kalt voll zur
Wirkung kommen zu lassen. Kalkarme Wiesenbödeit neigen leicht zur
Bildung von Eisenoxyd. Da nun solche Eisetioxhd enthaltenden Böden
garnicht in der Lage sind, gute und sichere Ernten h rvorznbriiigå ,
fo ist eine Besserung dieses krankhaften Zustandes nur in Der s e-
kämpfung des Eifenoxhds durch eine reiche Stellung möglich.

Um unnötige Mischs und Ausstrenarbeit der einzelnen Dünge-
mittel zu ersparen, ist es angebracht, sich der AmiSupsKa Bdlldünger,
welche die drei Nährstoffe Stickstdss, ivafserlösliche Phdsphorsäure und
Stall gleichzeitig enthalten, zu bedienen. Für das Griinland eignet
sich am befreit die AniiSupsKa Sorte 74-8112 (70/0 N, 8% P,
120/0 K), wovon man etwa 4—6 dz je ha im zeitigen Frühjahr
reicht. Dieser Bolldünger läßt sich sowohl mit der Maschine als mit
der Hand aitsstreucn, verhindert einseitige Düiigung und bietet daher
die Gewähr für beste Ausnutzuttg«der gereichten Rähistoffe.
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Roman von Gert Rothberg
Copyright by Mut-tin Feuchtwangen Halle (Seele)
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Und nun kam jetzt der Brief. .
Die Freundin schrieb viel, wollte vieles wissen, fragte

an, ob fie ihr nicht eine junge Gesellschafterin besorgen
könnte. Sie sei so viel allein. Jhre zwei Söhne lebten das
Leben niibekümmerter, froher Söhne eines reichen Vaters,
und ihr Mann, ja. der habe eben Geschäfte und immer
wieder Geschäfte. Manchmal sei er wochenlang verreist.

Zwischen den Zeilen leuchtete es deutlich hervor, wie
‚Die Ehe der reichen Frau aussah, und ein tiefes Mitleid
erfaßte Frau vo.; Wendsbrück.
7. . Und auch ein leises. behutfauies Freuen.

· Wenn ihr einmal etwas zufließ, dann konnte Anne-
itiarie näch Neuvdrk fahren! Das war eine Aussicht, die
gut und beruhigend war. Haitni war immer solch gutes,
weichhcrzziges Geschöpf geweien. Sie hatte keine Töchter
undtdürdeAnnemarie eine Mutter feiu.

um» Frau von Wendsbrüek hatte selbst wieder mehr
Lebeiishdifnung durch diese beruhigende Gewißheit. Die
heimische Sorge in den letzten Wochen hatte sie aufgerieben
und dasOerzleiden nur noch schlimmer gemacht.

Eine Gesellschafterini _ A
sag wen sollte sie der Freundin schicken? Sie lebten

id sehr zii"riickgezdgeii, rannten kaum jemand. Und jetzt
galt sie doch Annentarie nicht von ficht Nein, auf keinen

- Falt! Denn dann würde ja das Leben mit einem Schlage
. grau nnd troftlos um sie fein, wenn Annemarie nicht fröh-
lich ins Zimmer trat mit ihrem zärtlichen: «

„bluten Tag, mein Miitterli Na, war ich nicht fchnell
s; zurück? Und Hunger hab’ ich, ganz schlimmen Hunger.
Wart’. ich deck’ g’schwind den Tisch.«. . f

; « lind dann war das Zimmer voll Sonne. si.—,-.«.»

—
-
-

an Gedanken versunken saß FrauAnnerl da und sah
auf bie Straße hinunter. So überhörte sie ganz, daß
Annemarie ins Zimmer trat. Sie sah erfreut aus, und
Annemarie legte die· Arme um den Hals der Mutter:

„’n Tag, Mutterl. Heut« hab’ ich die beste Arbeit ab-
gegeben, fagte Der Direktor, und er meinte, ich werD’ bald
genug eine Stelle belommen.‘

»Das ist gut, Kind. Es ist immer gut, wenn man etwas
gelernt hat im Leben. Und ich bin sehr froh, daß du auch
so perfekt in Englifch und Französisch bift. Denke mal,

.bier schreibt mir meine Freundin Hanni aus Neuyork
Sie möchte gern eine Gesellschafterin haben. Wir sollen
ihr eine beforgen. Jch weiß aber wirklich nicht, wen wir
ihr da schicken sollten; denn natürlich rechnet sie doch da-
mit, daß wir diejuuge Dame genau kennen, die wir ihr
zttfenden würden.«

sz »Ja, da wissen wir wohl niemand. Es gibt ja sehr
viele nette Mädels mit im Kursits, und einige sprachen
auch schon einmal davon, daß sie gern ins Ausland gingen:
als Vorleferin. Gefellschafteriii oder vergleichen, unD daß
sie dann sehr gern auf eine Stelle in irgendeinem licht-
lofen Bürd verzichtet-en. Aber ich weiß wohi, daß fie das
gesagt haben, daß es hübsche, liebe Mädels sind, aber
sonst kenn« ich sie nicht, ttnd wenn sich dann irgendwelche
Untugenden herausstelien an ihnen, Dann haben wir Die
Verantwortung Nicht, Mutteer

»Ja, fo ift es wohi. meine Annemarie. Es ist schwer,
einen Menfchen so zu rennen. daß man ihn mit ruhigem
Gewissen aufs beste empfehlen kann.«

»Ja, da werden wir wohl darauf verzichten müssen,
deiner Freundin jemand zu fchiclen.«

Die Mutter dachte ein Weilchen nach, dann sagte fie:
»Annemarie. hör’ mir einmal recht gut zu. Ja? Nun,

es könnte doch fein, daß du eines Tages ganz allein auf
der Welt wärest; ich meine, daß ich dir genommen würde.
Sei ruhig, es ist doch nur eine kleine Aussprache, mit der
ich feststellen will, ob du dich auch fo tapfer benehmen

i würdeft wie ich, als mir-Papa genommen wurde. Also, 

würdest du dann sofort zu meiner Freundin nach Neuhdrk f
reifen? Sie würde sehr lieb mit dir sein,- mein Kind. Sie .
würde dir eine gute Stelle in ihrem schönen, reichen Hause »
geben. Und ich könnte dann in Zukunft immer beruhigt
fein, weil ich genau wüßte, was nach meinem Tode mit
dir geschieht, könnte mir schon jetzt alles ausmalen.«

Ein paar große Tränen liefen über das feine, fchmale
Gesicht des Mädchens. Ein paar lichte Locken fielen wider-
spenstig auf Die Stirn itnd wurden energisch zurück-
gestrichen, ebenso wie Annentarie jetzt energisch die Tränen
abwischte.

»Ich will den lieben Herrgott bitten, daß er dich noch
recht lange bei mir läßt, Mutterl; aber wenn er es anders
beschlossen haben sollte, dann will ich zu Frau Hanni.
Vehrends nach NeuhdrkgehenF «

»Du hist mein gutes, vernünftiges Mädel. Und nun
wollen wir nicht mehr über diese Angelegenheit sprechen,
doch wir wollen fie immer als etwas ganz Feststehendes
betrachten Utid nun komm, es gibt dein Lei«bgericht: ges
füllte Omeletten. und für dich ist dann auch noch ein ges-Z
draienes Täitlichen Da. Dasszißt Du doch so gern. nnd ich
hab« es dirextra aufgehoben.“ — ‚ :

Jn deninächsten Monaten irrt alles wieder so, wie es
immer gewesen war Frau Antierl hatte an die Freundin-
geschriebeii und»«daraiif umgebend eitlen sehr herzlichensp
Brief erhalten Frau Behrends schrieb, daß ihr das itatiir-.-
lich das Liebste sei, wenn sie Die Tochter der Freundin bei
sich haben könnte, doch ebenso gut verstehe sie es, daß eine-.
Mutter ihr Kind nicht ohne Zwang vdn sich ließe. Was
sie da von ihrem Herzen schriebe, das» mache ihr schwere

Sorgen. Ob sie denn noch gar nichts für ihre Gesundheit
getan hätte? Sie möge ddch unter allen Umständen den«
beiliegendeu Scheel benutzen und nach Nanheim oder in,
ein ähnliches Bad geben. Sie solle ruhig von ihrem,-J
Hannis Ueberfluß, etwas für sich tun, sie gäbe es doch so
gern. Und wenn es ihr eine Beruhigung sei, fowolle sie »
ihr fchou jetzt mitteilen, daß Annemarie niemals verlassen J fein würbe. lFortiettttna kolan J



  

   

  
  
  

   

  

     

  
  

So um den 21. März herum verspricht uns
der Kalender den Frühlingsanfang. Der An-
fang einer Sache ist noch nicht die Sache selbst.
Es gibt Leute, die gerade um diese Zeit mit
Vorliebe Wintersport treiben — und sei es auch,
daß diese Lust sie zwingt. hohe unb höchfte Ne-
gionen aufzusuchen. Und überdies behaupset das
Sprichwort »Ein Glühwein im März-im geht
kostlich zu Herzen. . .« Was ein Beweis dafür
ist, daß die sonst in jeder Beziehung beliebten

» Frühlingswinde noch keineswegs von hoch-
prozentig wärmender Kraf: sind. —

Aber was kümmert uns der Kalender. War
« schon jemals Verlaß auf ihn? Saum-5’.“ wenn
man es ernsthaft betrachtet, ift er ja au. '
lich nicht verpflichtet, in brüderlicher Uebe-
stimmung mit den Jahreszeiten zu arbeiten
Der Existenziampf ist heutzutage so schwer —
von dem Konturrenzneid ganz zu schweigen —-
daß man es niemandem übelnehmen kann, wenn
er dem anderen zuvorzukommen sucht. So also
naht der Frühling mit Brausen,— im Kalender
-— wenn in der Naturnoch höchst wenig davon
zu bemerken ist. —-

Aber nun frage ich Sie — wer kümmert sich
schon um den Kalender? Niemand im Grunde.
Um so verwunderlicher ist es, daß dochsin den
weitesten Kreisen so gerade um diese Zeit sich
eine gewisse Unruhe bemerkbar macht — die so-
genannte Frühlingsahnung.

Woran mesken die Leute bloß, daß es wieder
Frühling wird? Der Dichter sagt: »An dem
Erwachen der göttlichen Natur. . .“ sBei Eis
und Schnee), und der Gärtner „an der vielen
Arbeit«. Und der Hausvater fchmunzelt „an der
Lichtrechnung«, und die Hausfrau seufzt „an den
Motten“.

Man kann ja zu den Frauen stehen, wie man
will —- eines muß man ihnen aber lassen: Sie
sind die ersten, die im Frühling die Initiative
ergreifen. Und wie ergreifeni Da braucht nur
eines Abends einmal so ein harmloses Tierchen
mit hübschen silbernen Flügeln den Weg zur
traulichen Lampe zu suchen, und schon erkennt
man am nächsten Morgen sein trautes Heim
nicht mehr.

Es ist kaum zu glauben, in wie kurzer Zeit
ein paar kräftige Fäuste, zu Schrubberfrauen
gehörig einen an sich geregelten Haushalt um-
zustellen vermögen. Es wird getlopft und Staub
aus den verschwiegendsten Ecken hervorgewirbelt,
und Wasser herumgespritzt, und alles, aber auch
alles mit Seife unb scharfen Gegenständen be-
handelt, so daß es riecht wie in einem Drogen:
geschäft. Und es ist gewiß, daß doch irgend-
welche geheimen Zusammenhänge bestehen
zwischen dieser Tätigkeit und dem Erwachen der
Natur, der weiblichen Natur. . .

Aber natürlich, man sieht es ein, man kann
dem großen Siegeszug des Frühlings gegenüber
jn nicht untätig verweilen, und nach einigen
Wochen pflegen sich ja auch die Wasser zu ver-
laufen. Und die Kinder, die sich schon längst
wieder im Garten um die Murmeln und Kreisel

 
„(Lug Stimmt...

« erseht zwischen Ginbreihern unb‘ Pu«
blikum spielt sich im Gegensatz zu früher in ab-
folut einwandfreien Formen ab.
. Eines Nachts stieg FassadensEmil bei Hugo
Klemm ein. Er befichtigte fachlich Ninge,
Schlipsnadel, Taschenuhr. ·

„alles Ialmi“, sagte er dann. »Entschuidigen
Sie die Störung.“

„D bitte, ich hoffe, Sie fteigen wieder mal
bei-mir ein, wenn Sie zufällig vorbeikleztterM

„Wissen-Gattin“

Zeitgemäßes, allzu 3eitgemäßes. —- Von Peter Holmgren.

prügeln, dürfen wieder den schönen Schmutz an
den kleinen Stiefeln ins Haus tragen. Jch bitte
Sie im Frühling. — —- —-

Tätigkeit anderer pflegt ja meist lähmend
aus den Beschauer zu wirken. Und daher kommt
es, daß man mit den eigenen Frühlings-
vorbereitungen ziemlich hinterher hinkt. »Nun
muß sich alles, alles wenden — ——“ so hofft man
langgezogen und klagend in der Küche. Apropos
—- wenden. Der Sommerüberzieher ist zwar
schon einmal sozusagen gewendet, aber ein
sonderbares Phänomen —- hat man so einer
Rückseite einer ehemaligen Borderseite einmal den rücksichtsvollen Träger

A

ein Jahr Nuhe gelassen, so scheint sie dankbar
entschädigen zu

reiten. Sie ist wie neu — und. man sollte es  

ja immer erhebend. Und
am nächsten Morgen er-
klären dann die Kinder
jubelnd —- »sieh mal, es
hat geschneit« —k- weil die
Anziehungskraft der Erde
bekanntlich stärker ist, als
die der Obstbäume. —·—

Und was die Sports-
leute erst für eine feine
Nase für den Frühling
haben —- kaum zu glau-
benl Die fangen an zu
„überholen“. Ueberholen
heißt —- — —- na eben,
überholen. So was

 

 

— —- des Sportmennes — —-

nicht für möglich halten — sie scheint sogar ein
anderes, interessantes Muster angenommen zu
haben. —- — Frühling ist etwas Herrliches.
Man wendet die Anzüge und die Gamaschen, die
Manschetten an den Hemden und auch sonst
allerlei. Wobei nur zu bedauern ift, daß man
die Stiefel nicht auch wenden kann — (vom
Versuch ist abzuraten —- es drückt). Bei dem
weiblichen Geschlecht gibt es nichts zu wenden.
Die Gegenstände müssen dort anders eingerichtet
fein. Hier ist immer eine Neuanschafsung er-
forderlich. —-

Und dann ergreift man eines Tages mann-
haft einen Eimer voll schneeigen Inhalts, einen
großen Malerpinsel und eine alte Küchenschürze
— (wie sich meist nachher herausstellt, war sie
noch immer zu guti). Und dann jchreitet man
zur Pflege seiner Obstbäume. (Die Nachbarn
sind einem schon längst voraus.) Es ist nett, so
auf einer Leiter zu stehen, und die Bäume liebe-
voll einzuseifen.— Der Kalk, wissen Sie, dient
dazu, die Schädlinge in den winzigen Vertiefun-
gen der Ninde zu vertilgen und somit —- -— -—
aber das würde zu weit führen. Wunderschön
macht sich das so an einem strahlenden Früh-
lingstagi Problematisch bleibt nur: Wie hoch

s soll man die Bäume fallen? Bis zur ersten oder.
zweiten Gabelung? Aber das ist eine Frage

Täiiqkeit an sich wirkt des ästhetischen Gefühls

minalfall hanpelt, der ihrer Beachtung wert set
«- und sie streift einfach- Sie beschnuppert die
Spur, setzt sich dann ruhig nieder und macht eine
Schnauze, als wolle sie bellen: „fliegt Euch doch
nicht auf, ist ja doch wieder bloß der Emil - · .“

Männer mit Hundeverstand ahnen, warum
Bella kein Interesse mehr zeigt, und einer von
ihnen bat die blonde Hilde in der ersten Zu-

lein, zitronengelb und duftend wurde Bella
vorgehalten, auf daß das kluge Tier die Eigen-
tümerin ausfindig mache.

Gleichzeitig aber wurde eine Stimme laut:

weiß man doch. Wenn Leu. ‑... gänzlich ver-
klebten Händen und Farbe in den Haaren
irgendwo auf bem Bauch liegen. und ein sonst
ganz vernünftiges Nuderboot grün, gelb und
günstigstenfalls rot anstreichen, oder wenn einer
einen Tennisschläger vor sich hat und unent-
wegt neue Strippe daraufknüppert, oder wenn
zwei Leute einen großen Gummifchlauch aus-
schütteln, um ihn von breitgequetschten Fröschen
und sonstigen Faltbootandenken zu reinigen -
gann wird sachgemäß ein Sportgerät „über:
o t“. _—

Und sogar die Behörden überholen ihre
Parks und stellen die schönen Bänke auf. die
mit der Ausschrift »Frisch gestrichen« zu erhol-
samer Nuhe einladen. Und so muß sich denn
alles, alles wenden. — —

· Du aber o Mensch, der du inmitten dieses
Frühlingsahnens untätig stehst, gedenke daran.
daß auch dir ein Teil an dieser frohen Geschäf-
tigkeit zukommt. Ueberhole dein Herzl Neinige
es von den Schlacken des Winters und von der
so entstandenen Bequemlichkeit, laß es frisch,
glücklich und gläubig seinen Schlag tun. Die 

schauerreihe um ihr Taschentuch. Dieses Tüch-

Blumen werden auch wieder billiger. Es ist
in jedem Jahr ein Frühling zu erwarten —-
nber sicher ist sicherii Ueberhole dein
·Herzlli

 .s-III

lusr wäre ihr Tod. Die andere wollte das
Fenster gesssnet haben, denn in der stickigeni
Luft müsse man verenden. Der Schaffner wurde
zur Schlichtung der Streitfrage hinzugerufen.
doch er war ratlos.

Da sagte ein Mann der im Nebenabteil saß:
„Schaffner, machen Sie das Fenster ruhi auf,
dann stirbt die eine, und dann machen ie es
wieder zu, dann stirbt die andere. Und wir
haben endlich Ruhe.“ - .

Wichtige mtiaen.

Die Urmbanduhr weinte. Jhr Herr benüzte

Frühlingserwachen der Hausfrau —-
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»Geschwindigteit ist teine Hexerei«, murmelte
das Auto verächtlich, als fein Ehauffeur es an
einem Ehausseebaum in Atome zerschellen lieb.

„Das Leben ist eine schale Angelegenheit«,
sagte die Henne Gluck zu ihrer Kollegin Putt

»Jawohl das Leben ist eine Schale-Ungelegen-
heit“, bestätigte ein Stillen, das sich foeben
durchpickte. ,

Mit einer Uhr kann man die Himmels-
richtungen bestimmen. Voraussetzung ist. daß
die Uhr genau geht, unb daß die Sonne scheint

Und da gibt es immer wieder Leute, die be-
haupten, mit einer Uhr könnte man die Him-
melsrichtungen bestimmen.

Der Einfall.

Professor Fingersatz, der berühmte Pianist.
ging in ein Haushaltungsgeschäft, um eigen-
händig etwas für seine Frau zum Geburtstag
einzukausen. Sie wünschte sich ja immer etwas
Praktisches, die Gute. i

Er sah sich verschiedenes an und entschied stch
schließlich für einen Satz metallblintender Koch-·
p e.

..Unverwüstlich«, sagte die Perkäuserin
»Und was ist das eigentlich für ein Stoff?“

erkundigte sich Professor Fingersaß.

„Das ift Duraluminium.“
Professor Fingersatz klopfte mit dem ge-

krümmten Mittelfinger der Neihe nach an alle
Töpfe, entlockte jedem einen Ton und schüttelte
den Kopf.

„Sprünge gibt es doch nur bei irdenem Ge-
fchirr“, belehrte die Periäuferin «

‚Das ist es nicht, Fräulein. aber dies ist nie
im Leben Duraluminium. Hören Sie doch -«
c, es, g, r. Das ift Moll-Alvminium.« ’

 

Dichter mit Vogel.

Ein Vogel sitzt im Baums.
Und mippt mit seinem Stars,
Er sitzt auf einer Pflaume,
Rasch pocht sein kleines Herz.

Er weilt nichts von der Börse,
Und nichts von Philosophie,

. Es liest keine schlechten Verse.
Das kleine Federvieh. J

st- ahnt nichts von Föderalismus
Und nichts von Medizin.
Er kennt keinen faulen-ims-
Und schimpft nicht auf Berlin. «

Er weiß nichts von Sehnen und Lieben
Und nichts ‚von Sonnengeflechi.
Er findet alles zum Piepen, —- ·
Und — hat er nicht eigentlich recht!

-"·":i«-«k««" ."1' Cm "Es

---- »I« :«.«s it .
Unterseite-. " “*' ist«-Wiss

»Ihr Sohn ist wegen versuchten Betruges in
Hast genommen worden. wissen Sie's schuf« i

„2eiber.- aber so war er um”; ·

langen und nichts durchsühth ‚353.51

»Es-E

»Wenn der Hund was von seinem Geschäft ver-
steht, denn rennt ee sent geradeswegs in die
Parfümfabrik nach Paris. s X

Der tiqu

ne ein-ein« Ei Wien [am wes alte
Frauen und tten miteinander. ie eine

aben-
· · in

sie nicht mehr, weil sie vorging. »So geht es
einem,“ seufzte fie, wenn man seiner Zeit varaus

« . .‚ .

Die. W M {l teu Si»- ... Mir- mm“.‚ ‚.3: um .
ss d- . . - „was, vie nah vom stika ü’ü’

der Unsstellung den ersten Preis W?
EINIGon Ochse ist Ist W

e m , em m,·W
ermutigen-3091!!!!” · « “W

.«L‘

»Man tann die Arbeit nicht mehr leisten. Jn
jüngeren Jahren wäre mir das nie paniert“,

legt-. die Fee-te- sie ‚Die M - «s-. -- «-

      
 
u .__ A ..

Caupleiibüc-her aller litt
.4— —- - A. A — —- _— A—A 4*

» empfiehlt

Buchdruckerei Poikwii;

 



  

"' ' '.' ‘Y’..“:""’:":'J‘w‘; e ‚13‘261, ‚ :

«
Eż;

‑.‑

 

- -d-u -'I.I-A an...

Uns-

Wie spät ist es?

·-

 
 

  
vielfach noch in chinesischen Schriftzeichen angegeben. De: Ehinese
auf unserer Abbildung hat das Pech gehabt« daß seine große
Wanduhr, die er gerade vom Uhrmacher abgeholt hatte« beim
Transport hinfiel und dabei stehen blieb. Könnt ihr sagen« wie
spät es in diesem Augenblick war« obwohl ishr die chinesischen
Zahlen nicht lesen könnt?

Und nun noch eine Uhrenaufgabe.
Zu welchen Zeiten decken sich die Zeiger einer Uhr? Diefer

Fall tritt bekanntlich punlt 12 Uhr ein« da um diese Zeit der
große Zeiger den kleinen überholt. Jn der nächsten Stunde
treffen sich die Zeiger nicht« punlt 1 Uhr ist der große dem
kleinen bis auf eine Entfernung von 5 Minuten nahegerückt;
b Minuten später hat der große den Platz des kleinen ein-
genommen« der seinerseits nur noch einen ganz kleinen Vor-
sprung hat. Es ist llar, daß kurze Zeit nachher der große den
kleinen Zeiger wieder überholt und beide in einem bestimmten .
Augenblick sich treffen.

Wann geschieht dies und zu welchen Zeiten findet dies

Auch in Ehina benutzt man Uhren« nur find dort die Ziffern ’

 

Des

Auf der Elefantenjagd.
Ein neues Spiel.

Die Spieler —- es können beliebig viele sein —- bewaffnen
sich alle mit einem Bleistist« einem Federhalter oder sonst einem
spitzen Gegenstand, und nun kann die Jagd beginnen. Der Reihe
nach setzen die Spieler ihren Bleistift —- oder was sie sonst ge

  
 

wählt haben — in dem Punkt gegenüber dem Ausgang deg-
Gewehrlaufes auf unserer Zeichnung an und verfolgen nun di-
Linien« bis sie zu einem Elefanten kommen. Je nach der Zahl,
mit welcher der Elefant bezeichnet ist« werden dem Spieler ent-
sprechend Punkte gutgeschrieben. Wer nach fünfmaliger Jagd
am meiften Punkte hat, ist Sieger. -
 

außerdem statt? -

Gute Fahrt.

z? ‚|9
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Noch ist der Schlitten auf unserem Bildchen unbe„mannt“.

Wollt ihr ihm einen Passagier geben, braucht ihr nur die Zahlen
von 1 bis 43 in ihrer richtigen Reihenfolge miteinander zu J
verbinden.

Radio- Bastler

Die Konstruktionstechnil
vor schwierigen Aufgaben.

Mit der schnellen Fortentwicklung des Rundfunls ist das-
berechtigte Verlangen nach Erschließung neuer Rundfunlgebietc
unaufhaltsam gewachsen. Auch heute bestehen in dieser Be-
ziehung noch viele Wünsche fort. Ebenso sind noch bei weitem
nicht alle Wünsche nach Erleichterungen des Empfanges erfüllt

Kein Monat vergeht, ba im Jn- oder Auslande nicht ei-
neuer Sender gebaut wird oder ein neues Senderprosetk arti
taucht. Solange nicht grundsätzlich andere Lebensmöglichleitet
für diese neuen Sender geschaffen sind. so lange müsfen diest
Projette als Verschlimmerungsfaktoren in Rechnung gestel!
werden« denn im Aether felbst ist kein Platz mehr zu vergebe“:
Auf«eine»»nicht mißzuverstehende Formel gebracht. heißt dag-
Wir ssiird am Ende der Kunst angelangt, neue Rundfunlwellrk -
einzurichten und zu verteilen.

Der deutsche Radieteilnehmer« der für feine monatlitz
Resordgebühr von zwei Mark seit langen, langen Monaten schr-
auafix drei Sender auf einer Welle zu hören betomns
erlebt esieden Tag mit aller Verdrießlichteiit, wohin diese B-
drättgnis im Aether allmählich geführt hat. Tausendmals mels
Sorge aber muß sich heute der Rundfunlingenieur machen, d«
die technischen Mittel zu suchen hat, um durch gesteigerte Tren—
schärfechgr Geräte den Ausweg aus dem augenblicklichen Wi1

Sämtl.  mulvedarfsartiticl

 
 

Silbenrätsel.
Ein Angestellter ward zum Ehef gerufen«

Der sprach: »Sie haben Jhre Pflicht verletzt«
Und weil Sie mir von se nur Aerger schufen,

‘ So ist es eins mit Jhrer zwei-drei fegt.“

Dann warb ein anderer hereingebeten:
„Sie“, sprach der Ehef „war'n brauchbar stets und treu,

Drum sollen meine Firma Sie vertreten
Jn diesem Jahre aus der eins-zwei-drei.« -

Scharade.
Mein Rätsel ist nicht leicht zu raten«
Doch hoff« ich« ift’s ber Mühe wert.
Es wird das Ganze in der Oper

Und im Konzertsaal oft begehrt.
Von rückwärts lies die erste Silbe,
Sofort erfährst du klipp und klar,

Wie oft —- Münchhausen ausgenommen —-
Ein Mensch schon auf dem Monde war. ·
Lies umgekehrt die zweiten beiden,
Gar vieles ift’s für jedermann,
Weil man sich selbst beim besten Willen
Niemals um alles kümmern lann.

Nun nimm zum Schluß die dritte Silbe«

Die erste umgekehrt dazu.
Bemüh’ dich« das Problem zu löfen.

Nätst bu's ——- doch auch nur dann —— bift’s bu.

——0-
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war: zu finden. Mit diesem technischen Problem allein ist es
aber nicht getan, denn zugleich soll auch ein anderes Haupt-
ersvrdernis erfüllt werden: das verbesserte Gerät muß unter
allen Umständen der allgemeinen Kauflraft angepaßt sein« wenn
die Konstruktionsarbeit letzten Ende nicht ein bloßer Labora-
toriumserfolg bleiben soll

Vervollkommnung und Verbilligung brauchen durchaus teine
Gegensätze zu fein. Sie sind es vielleicht auch in den meisten
Fällen nicht« jedenfalls dann- nicht.— wenn technisch die genügende
Bewegungsfreiheit vorhanden ist« um so oder so die Vervoll-
kommnung zu fchasfen« ohne zugleich verteuern zu müssen. Im
gegenwärtigen Stadium jedoch liegen die Dinge so, daß die
wenigen technischen Wege« die man zur Vervollkommnung der
Empfangsap arate offen sieht« im großen und ganzen sehr wenig
em Verbill gungsgedanken entgegenkommen. Zur Beseitigung
set heutigen Empfangsschwierigkeitenwäre die B a n d f i l t e r- «
dee weit mehr als alles andere das Gegebene. Aber gerade
tier vertragen sich technisches Bemühen und Verbilligungs-.
_xebanle, erst recht. wenn nach biefer Jdee das komplizier-
ere und anspruchsvollere Gerät gebaut werben foll.
Ob bei den vorhandenen Schwierigkeiten die Frage des U e b e r-
’agerungsaspparates wieder alut werden wird. oder
b man sich anderer technischer Jdeen bedient. läßt sich im
7ugenblick noch wenig sagen. Zur Zeit ist noch alles in der
·chwebe. Der Tüchtigkeit des deutschen Rundfunlingenieurs
irf man vertrauen« daß sie trotz aller Hemmnisse Mittel und
iege finden wird. um den Grad des störungsfreien Empfanges

« erreichen, ber es möglich macht, die Nachbarwellen konstant
‘i en.

Daß sich eine unerwünschte Großsenderbeeinflussung sa,
heute beim Qualitätsgerät unbedingt unterbinden läßt« das hat
neuerdings Telefunlen beim Spitzengerät Telefunken 40 W-
Spezial durch einen eigenartigen, ja man darf sagen« vorbild-
lichen Dreifachschutz bewiesen« nämlich durch den einge-
bauten Sperrlreis mit Wahlschaltung« den Hochfreauenzstörschutz

' in ber Netzzuleitung und die Jnnenmetallisierung des Gehäuses. F
Wie man weiß. wird das Bemühen um unbeeinträchtigten Fern-
empsang auch in nächster Nähe eines Großsenders um so schwie-
riger« je größer die Fernempfangsleistung des Empfängers wird.
Es wäre bei der Vervollkommnung des erwähnten Spitzen-
gerätes nun ein Leichtes gewesen« die Gesamt-Verstärkung (z. B.
durch Wahl einer anderen Röhrenbestüclung) etwas herab zu
fegen, wodurch man dann automatisch eine erhöhte Schein-
Selektion erreicht hätte. Diefe bequeme Lösung wäre sedoch
auf Kosten der Ueberlegenheit des Apparates gegangen. Die-
Aufnahme eines dicht benachbarten Senders geschieht bei einem
Gerät mit großer Hochfrequenzverstärlung bekanntlich nicht etwa
nur unmittelbar über die Antenne,"sondern auch auf bem Um-
wege über das Lichtnetz, oder sogar durch Antennenwirkung der
Spulen und Leitungen innerhalb des Gehäuses. Zur wirksamen
Ausschaltung des Störsenderssmüssen also folgerichtig alle
diese drei Wege ·versperrt werben. Gegen die
Antennenaufnahme sichert ein Sperrkreis« der aber nur dann
optimale Wirkung ergibt. wenn bie Leitung zwischen Sperrkreis
und Empfänger so kurz wie irgendmöglich gemacht wird; denn
im anderen Falle würde ja die Leitung zwischen Sperrkreis und
Empfänger wiederum als Antenne wirken können. Die beste
Lösung bei Geräten mit außerordentlicher Empfindlichkeit ist
also der ein gebaute Sperrkreis. Hierbei fällt diese gefähr-
liche Zwischenleitung hinter dem Sperrkreis vollkommen fort.
Und eine weitere Erhöhung der Wirksamkeit des Sperrkreifes
lann dadurch erzielt« werden« daß eine besonders günstige An-
passung an die jeweilige Antenne durch die Dreifach-Wahl-
schaltung des Sperrkreises möglich ift. Der Hochfrequensztörs
schutz in der Netzzuleitung riegelt vom Netz geführte, vom Sender
kommende Hochfrequenz« restlos ab, wobei gleichzeitig auch eine

Störverminderung gegen jegliche Art von Hochfreauenzs
Ttörungen erreicht wird. Und endlich die Jnnenmetallisierung
verhindert jegliche Beeinflussung der Jnnenteile von außen her.
wodurch irgendwelche unmittelbare Aufnahme des Ortssenders

aus dem Raum ausgeschlossen ift. Die Praxis hat bereits ge-

I zeigt. daß unter diesen Umständen auch in dichter Nähe eines

Großsenders ausgezeichnete Fernempfangsergebnisse im Wellen-

band dicht benachbarter Fernsender möglich sind. Trotz dieser

bedeutenden technischen Vervollkommnung hat sich eine Preis-
senkung durchführen lassen. .

 
 

 

Ein neues Geduldspiel.«
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Von einem gewöhnlichen Damespiel nehmt ihr 6 Steine und

bezeichnet sie mit den Zahlen 1 bis 7,. wobei »die Zahl 4 aus-

gelassen wird. Diese 6 Steine setzt ihr in ein kleines Kästchen«

das Platz für 7 Steine hätte (Fig. 1) oder aber ishr setzt sie auf-·- .
ein Schachbrett« wie in Fig. 2 angegeben. Das Geduldspiel bei '
steht darin, die Stellung der Steine so, zu verändern, daß die

beiden Gruppen 1——2—3 und 5—-—6——«—7 ihre Stellung gegenseitig
vertauschen« daß also folgende Endstellung sich ergibt: 3—2——1 —-

Zwischenrausm —— 7—6—5. Es darf immer nur ein Stein zur

Zeit verschoben werden« unid zwar in der Weise, daß der be-
treffende Stein — wie beim Damespiel -— entweber auf den

jeweils leeren Raum vorrückt oder aber diesen Raum durch

Uebersspringen eines anderen Steines erreicht. Führt man das
Geduldspiel auf dem Damebrett aus« so darf man natürlich nur -

die eine DiagonalsReihe, auf ber bie Steine ftehen, zum Spiel

benutzen. Alle anderen Felder dürfen nicht betreten werben.

Die Aufgabe ist in insgesamt 16 Zügen zu lösen. « -

—
-
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ange angen von der thertüte, Schiefertafel, Schul-
torni ter, Lese bel, Rechenbu ,Federkasten, Bleistift«
Federhalter, adiergummi« eichenheft,«-Bloch, bis
zum großen Religionsbuch, Realienbuch, Lesebuch,
Sprachstosf, Atlaniem für Stadt- und Lands ule

erhalten Sie in der Buchdruckerei solt ts.
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Sibylle und Florentin erwachten aus ihrem.

Märchentraum, und Brandel ging hinaus, um
seinen Freund zu begrüßen. Als ste wieder herein-
kamen, stand Sibylle in ihren langen, weiten
Mantel gehüllt und hatte ihre Tannenzweige in den
Händen. Und Gerhard schien etwas verstimmt, als
er ihren Armaunter seinen zog und mit ihr den
Heimwega
Pidraäidel sahaihnen nach. Gewiß bekam ste nun
orw
Sa, das ist nun o Nun heißt Frau Pfarrer,

obgleich daSsi gar ni t zu ihr paßt ist eradeso wie
mitemd nschwan, der nun Hans ßt und aus
der HandSfri t. Trauri, dies Leben.
Dann ggin er in fen kleines kaltes Stübchen,

schnitt sorgfältig das Bildchen von Sibylle aus
seinem Si enbuch, betrachtete es lange und küßte
es. Daraufheftete er es mit vier Stecknadeln an die
Wand über seinem Bett.

Nein, er war nicht mehr der a r me Florentin.
Diese Stunde konnte ihm niemand rauben.

thr tausend Blätter

ich hmit?schZ "9€'a ' n ot-
trauts Mund geküßt.

Schweig stille, mein
Herzen

‚Die Mutter,
die du »id-

iennfl.
cs begab stch eines

Tages, daß der Unter-
lehrer, der zum sonn-
täglichen Gottesdienst
die Or el zu spielen
hatte teinemSams-
tagabendkasenjammer
zu Bette lag und
stöhnte. Nicht einmal
absa en hatte er lassen.
De Glocke hatte

ausgeläutet, und die
Andächtigen saßen mit
aufgeschlagenen Ge-
sangbüchern und war-
teten. Aber die Orgel
schwieg. Eine große
Unruhe kam in die Ge-
meinde, der Kirchen-
diener rannte aufge-
regt umher, und wis-
pernd ging die Wahr-
heit von Mund zu
Mund: derOrgelspieler
istnnditch

qurlsye Jugend
Naä

einer fiünß/i’rlisafien
Aufnahme

le

Da erhob stch die junge Frau des Pfarrers. Aller
Augen folgten ihr, wie ste lanMamIWiniirem schlep-
penden Gewande durch das schritt und
die Tür zur Emporer hinaufstieg.e Und gleich darauf
sagen d e Töned

ar das noch diesre bedOrgel, die so schrill und in
absonderlichen Harmonien zu erklingen pflegte?

Lange atte sie schon in der Kirche gestanden und
sich ged dig von Stümperhänden quälen lassen.
Sie wußte ja wohl, was in ihr schlummerte. Und sie
harrte aufden Meister, der ein einziges Mal ihre Seele
wecken werde.

Heute aber erzitterte sie in ihren Tiefen, heute
war der Tag, heute spürte sie den Melsterl

Zanretlund üß wie Geigenstriche stiegen die Töne
iim ,s wollen stärler und stärker und glichen
fchließlilchngroßen königlichen Schwänen,die sich mit
brausendem Gefieder aus ungesehenen Höhen mit
Sturmesgewalten auf die Erde stiirzten. Und dann
l aus den ma tvollen Klängen die Vox
humana, die Menschen imme, und sang süß und

 o: 7
:
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VeZt
Beilage zum Pollwiizer Stadiblaii Jaßrgang 1931

(ßortlebnng)

still die uralte, schweremiitige Melodie vor: »Sei ge-
treu bis an das
Der Pfarrer sprachedas Schriftwort, und wieder

führtendas Zwischenspiel die Menschen mit stch fort.
ineinRaschein Husten war zu hören. Jn t efer

Stille lauschtenndie Andächtigen dem herrlichen Spiel,
asstch wie ein breiter, duftender Nosenitanz um

desDPfarrers ernste Worte schlang
erGottesdienst war beendet, das Amen ver-

klungen Und die Orgel, die mit ihren Tönen das
Hinausströmen der Menschen zu geleiten hatte, sang
immer
Eswwar, als lönne die Frau nicht aufhören Wie

lange, lange hatten ihre Finger keine Tasten berührtl
Alles dumpfe Weh ihres so jäh in andere Bahnen
geschleuderten Lebens wurde wach und sah ste aus

en Augennan
nd die uralte Mutter, die Mustl, nahm das

arme stumme Leid ans Herz und tröstete es.
Immer leichter ward es der Spielenden. Jhr nie

ausgesprochener Kummer wurde licht und klar. Und
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f iießiich hatte er Flügel bekommen wie ein Engel
ottes,dschlang seinen Arm um das zitternde Seel-

chennun trug es himmelan
Pldtzlich verstummtebedie Orgel. Sibyllens Finger

spielten wohl noch, aber nichts antwortete mehr.
Sie wandte sich verstört um. Jhr Mann stand

hinter ihr nnd sah sie mit sinsteren Augen an. Der
Bäigetreter schlürfte die Treppe hinunter, keine Seele
war außer ihnen in der Sirche.

oJch danke dir, daß du uns aus der Not ge oifen
hast, Kind. Aber ieht ist's genug. Komm, i will
die Kirche ftbließen.

ast bn mich unter-
brechenl Es war sos Jch war so frohl Db,
warum hast du m ch zurückgehototll
Und sie warf ihre Arme über bieITasten und brach

in Tränen aus
oJa, zurückgehoit. Das ist das rechte Wort. Wohin

hattest du dich verflogen? Du bist mein, ich hab'
dich delnein Dämon abgerungenc
vMeinem Dämon? Nennst duuso die Musikis
‚Sa. Du warst ihr verschrieben und solltest ihr

{lang geopfert werden. Gott hat es nicht zugelassen
nd nun streckt sie wieder die Hand nach dir aus

und will dich an sich reißen, weit, weit von mir

wiZAberumGerbarbl Wie du sprichstl Jch gehe doch
n
»O ia, Sibylle, das tust du, viele, viele Stunden

weit, nnd ich kann nicht mit dirl Jch will dich aber
ganz«l Auf ieden Sedanken deines Herzens, der nicht
mir gebbrt, bin ich eifersüchtig is
Eriachte diesen smarteng, und sie sollten wohl

scherzmhaft klingen, aber die Leidenschaft unkeite ans
mSesicht. Sonstrnhte sie verborgen anf bem

Srunde seiner Seele, aber nun atte fie sich
Spalt gerissen und glühte hinau.

Sibyllens weißes verstörtes Sesi t, das ihn in
roßem Schrecken anstarrte, brachte hn wieder zur

ggäbfibeberrfrbung. Er zwang sich zur Ruhe und er-
9
‚Somm, mein Träumerlein,es ist kühl hier oben la
Stumm olgte sie ihm. Jhre Lippen waren weiß,

und dunke brannten ihre Augen. is ihr aber
draußen breit die W niersonne entgegeniachte,
packte sie ein Schwindel, nnd sie sank n Boden. Da
ers rak er heftig, nahm sie auf seine rme und trug
fie ns 32aus an ihr Bett.
Und der Arzt lam nnb blieb ianne bei Sibyllen

hie. Dann kam

einen

 

sthen, deren Stirne ietzt im Fieber gi
uSerhard zurück nnd beruhigte

erSuie war nicht krank, und alles warhgut nnb rechcht
so. Sie sei nur durch das Drgelfpielindeinetgierssoße
Erregung gekommen, nndes
wenn sie die Musik für eine Wei e anzuruhen ließe.
Denn sehr zart sei sie nnd müssessekehrgehütet und
eschont werden, damit sich das neue Le n in ihrem
un en itdrper kräftig entwickeln könne

as neue Lebeni Das neue beni
Serhard ging hinein, kniete bei ihrem Seit nieder

nnd bedeckte ihre Hand mit Küüssen.
Nun mußte alles gut werde
ndSibylle standg wieder anf,schaltete in ihrer

eräuschlosenArt im Hauseeund barg in ihrem
Zeibed Seninhei .Nie konnte er

ansehen, ohne daran uedenken. Aber weder
reude noch Erwartung as er in ihren
ügen. Jhre Seele war ihm sehr ern . . .

Einmal trat sie aufgeregt in en immer.
oGerbarb, es ist etwasgesche en, du wirst

“armen! Denk dir nur, Hennin sOratorium
staufgeführt worden inbderhdchloßkir ein
der Hauptstadti Und
schaften waren anwesendeunddcheinn auser-
ssenes Publikumi Und die Kritik ist glän-

zendi Und sieh doch, lauter erste mm baben
mitgewirkt.c

Sie las die Namen der Teilnehmeruunl-
sah in ihrer hellen Freude das Gewitter auf
seiner Stirn nicht

ich freue mich so, Ser ardl Wenn
feineOMutter das no erlebt ätiei Groß,
vatershataimmer an i n geglaubt'c

ragte erstaunt-
harddir

warnm ich mich freuennicht ein spri-er -
hat oigge abt, var einen ibn n at nnb
mein r ihn erst recht nicht«

oSerhardli rief Sibylle empört. »Wie kannst du
so etwas sagenlkSttolsg sein solltest du anf ihn, und
nun bist du sok o—i
Er wehrte ab. »Ach Kind, ich am ia nicht von

feinem Oratorium, davon verste e i ia nichts. Ich
rede von ihm ais Mensch, nnb ba —lsverzeih, Sibylle,
kenne ich ihn doch etwas beffer
IGo.? W e iennst du ihn benn? Wieister in deinen

Aue
glun, Henning ist ein großer Egoi. Und seine

andern Eigenschaften kanneiich am mi desten damit
umschreiben, daß ich ihn niKind nenne, ein un-
erzogenes, eigensüchtgies SIiInb

Sibylleesah ihrenMannfimItIeinem Ausdruck an,
der noch nie in ihr anden hatte. Er
faab es, in diesemreAu enebiickte gfühlte sie sich ihm
himmeihoch überle en. ast etwas wieiMitieid stand
in ihren Biigen. nd dann ging sie hinaus. Nicht
zornig, nicht gekränkt nur mit tiefg enktem Haupte.
Und wie er ihr nachsah, fühlte ers arf sein eigenes

Unrecht Warum war er nur so absprechend gewesen-
aisWsier inr ihrer bellen Freude zu hm lam?

neiadisch Henningi
Ja, gaestnd fieb's,er war neidisch. Esgeschah

so felten, daß sie eininalans sich heraus ing. Mit
keinem Worte hatte fie bis ie t die roße enbe be-
rührt, die ihn durchsiutete, d e an hätte teilen
müssss.en Und nun gesigehwes endli einmal, daß
diese geitsame Seele wingungen geriet — und
um nnin l
Es war eine ban e Eifersucht auf Henning in

feinem Herzen. Tbri t nnb lächerlich war das, benn
bie beiden kannten sich ia tauml Aber etwas
meinsames tru en sie in sich, was ihm selbst für
immer und ew g verschlossen war. Nie durften sie
sich nähertreten. Denn wenn es doch geschah, dann
mußten diese beiden Seelen in inbeinde Um-
armung Ratten.
Er ballte d e Hände. Er ließ sie nicht los. Kämpfen

mußte er um ihreaLiebe. Denn Liebe ist schließ ich
dochdie größteM

Aber Härte war anictht der Weg, sie n gewinnen.
Drinnen saßsieund wriartraug,ia, ewewei.nte All
ihreTränen tropften wie glühendes Eisen auf sein

weißatihm auf die Stirn, er biß sich
aufIbie Lippen und rang die Hände.Aiser ch zur
Ruhe ezwungen hatte, öffnete er eleise die ür zu
i rem immer. Sie drte ihn nicht« Der Deckel vom
lavier war aufges la en, ihre and lag auf den

stummen Tasten nnb i r Sesicht atte sie in ihrem
an estühten Arm verbong

i ifiierweinan dem Buden ihrer Schultern sah man es,
we ewei
Er beugtetsich über sie. oSei wieder gut, Sibyllei

komm, weine nicht in das alte Klavier hinein.
Wenn du weinen willfi, so ist dein Plan wo anders li
So g,ut so weichang feine Stimme, schaute

zuihmoan nnb schinchzte: »ODrGe arb —-
an seine Brust. Und e sie sich so fest

von einen Armen umschlossen fbbltte, weinte sie
an s ner Schulter. Er war tiefere t.-Weinst du
um meiner harten Worte willen,erSibylle, sie tun
mir ia schoniei
Sie schütteltebben Optik »O nein, Ser rd.JIT

weiß doch, du meinst die arten Dinge nit o.J
weiß, daß dn Henning lieb hast und es nichtfIIeIigen
willfi, weil bu ihn gern anders hättest la

lls
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„233, {obeist es.nn31ber warum denn, Sibylle, warum
we n
“im.leiseeknain es von ihren Lippen: vheimweh

‚I

deinenotT
Sie schwieg.nSie deurfte nicht von ihrer Sehnsucht

sprechen.E nur weiter voneinander und
macbte ihmsdas Herz f wer. Und leise sagte sie in
ihm unverständiichemtenoppeisinnt ‚Sa, nach der
Mutter, die du nicht

Errgeichelte ihr Haarnnnd siüsterie: dSei still,
mein räunierleinl Es ist wohl eine schwere Beit
für dich. Und ich sollte dir helfen nnd sie dir leicht

dich tn' bir nur wehi
maSienschauerte in feinem Arm, aber er rannte ir
so viele liebe, zukunftfrohe Worte ins Ohr, wie
gelten über seine herben Lippen tarnen, daß ihre
ränen versiegten und ein kleines verlorenes

Lächeln über ihr Sesicht glitt. Da war er schon froh
nnb dankbar und dachte, sie sei nun ganz getrbstet.

Gefiet'mm'fle

Draußen wurde es nun Winter. Sibylle durfte
nicht me r allein stundenlang im Schnee cum-
ianfen. ber ihr Mann ging jeden Tag eine tunde
I'ICIIII ihrspazierziä wobei sie stumm nnd zerstreut an
nerGei lt.
Einmal fa te er ihre Hand. oSeeichen, wo weilst

du t Denn hier an meiner Seite geht offensichtlich
nur dein sbrperliches. höre, ich erzählte dir gerade,
daß Brandei wieder ausgeht, undestichwill ihm fagen,
daßOer niisseinmai besucht. Jstes dir retttch

a,rSehardi Er war so lieb zu mir damals,
aisich auf bem Föhrenbühi eingeregnet war. Sage
ibm, daß ich mich freue, wenn er kommt.s
Der Pfarrer ging hinaus und bat den Freund

zu kommen. AberBBrandel lehnte iede Einladung
rund ab. Es tue ihm weh, Sibylle zu sehen,
sagte er.

Niemalssvergaß Serhard, was der arme Floren-
tin für ein unglücklicher, verlassener Mensch war.
Darum nahm er ihm keines feiner Worte, die aus
wundem Herzen tarnen, übel, sondern versuchte nur
zu Länftigen und zu heilen. Er wußte, daß Fiorentin
Si ylle verehrte und überaususw-gern in ihrer Nähe
weilte. Und erewollte dein Fren osen ein Stündchen
Sonne gdnn
oDu hast unrecht, wenn du immer noch glaubst, sie

bedauern zu müssen, Fiorentini, sagte er ruhig. oSie
ängtnun an, sich bfcnretbnnflnben. Denn eine große

ndeesthtii bevor, fie erwartet ein Kindgem
Oh, wieviel boffe ich davon für ste, für michi as
muß w,ecken muß sie mir ganz zu eigen gebeul
Eine eau o ne sind ist nichtsl Erst mit bem Kinde
erfülltnLichi rLeben.s

icht glomm in ben ti iegenden AugenAdes
kranken Mannes auf. ‚Gut, i
wann, das tann ich dir nicht vorhersaen. Wenn ich
eine Stunde estgeseht habe, dann an es mich und
nimmt mir alt nnd Beit. Denn ich muß sparsam
sein, ich habe n cht viel Beit.

»Ach, so schwarzmußt du nichtutfeben,alter Junge.
Du stehst gegenwäIeII ganz
iSo meinte ich es gentlichgni t,obgleich es anuch

das ist. Nein,ich brauche ieht eit ziim Arbeiten,
Serdl JchDarbeitel

oDas freut mich mehr, ais ich dir sagen kann,
Florentin. Daran w du gesunden. Was
ist es, darf ich es ni t sehen la

Brandei schüttelte den Kopf. »Es ist nicht,
was du me nst,lund nichts zum Sehen.Es
ist ein Seheimii
Das erzählteIIIGerbarbIIfeiner Frau, nnd sie
cheite berfonnen.
eißtd was er meint, Sibylle is
‚Stein, wiesoll ich feine Gebeimni e wiffen.i
‚Sinn, bu warst doch damals so ange mit

ihm zusammen le
‚nur, ba erzählte er mir nur Märchen la—
Der Puppenschniher arbeitete Tag nnb

Nacht f ier an einer Wiege für Sibyllens
xinb. usweißem Hol war sie nnb mit
allerlei üschnurrigem S nihwerk versehen,

x üchten, Sternen und Ranken, ans
« denen Tiergesichter blickten. Und das n'saäbele
nähte mf dälpubchen nnd plauderte

' von dem ndchechen. Denn alle wollten so
atme- ‚MS um: sich treuII i·

idmisruus lot-n
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Siarnesisches Tanzerpaar in Hof-
tracht auI/ dem Palast/2st, bei dem
am ko‘nig ichen Ho die anze mär-
chenhafte orienta ische racht ent-

faltet wird.

  

            

  

   

  

 

  

 

Einer der vielen
Tempel im Palast-

garten von Bangkok.

Q-

Rechts: Mit großer
Prachtent/altung

werden die den Sia-
mesen heiligen

weißen Elefanten
durch die Straßen

von Bangkokgeführt.
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Der Smaragd/empel im Palastviertel von Bangkok. In seinem Innern steht der aus
einem einzigen 7adeblock gemeißelte Buddha, um dessen Besitz blutige Kämpfe ge-
fihrt wurden. (/nermeßliche Schätze, Generationen hindurch von den Fürsten zu.
.rannnengetragen, Millionenwerte an Diamanten, Saphiren, Rubinen, Smaragdm,
Perlen, goldenen Gefäßen sind zu Füßen der kostbaren Buddhastatue niedergelegt.

 

 

Ein Tempel/es! in Bangkok. Diese Feierlichkeiten gehen mit großem
Prunk vor sich; die ganze Bevölkerung nimmt lebhaften Anteil an ihnen.

l!

Rechts : Blick auf einen Teil des Palastvie‘rtels von Bangkok, der Haupt;
stadt von Siam. Eigenartzg wirkt die verschno'rkelte Architektur dieser
Bauten, in denen die kühnste Phantasie orientalischer Skulptur nnd
Holzschnitserei zum Ausdruck gelangt. Man glaubt sich in ein Mär-
chenland versetzt. wenn man die ausgedehnten Tem elanlagen und großen
Gärten mit tropischen Bäumen und entsäckenden lumenbeeten besehaut.



IIIIIIIU sI«IIIII·IIiiIsI«II-II«I.“ IsIsIIIlIr II im“"I::|:I"l;'«II I‚««s sI««Is III.H"

Vir-‘Hand

SKIZZ'E VON

OLBERF'JEAN

 
Du willst mich also ganzMallein lassen ji«- fragte

Kamilla ängstlich ihrnrne
Er zuckte seine breiten
pJch verspreche Dir, vor inlbruch der Dunkelheit

wieder hier zuesein
Die junge Frau hob einen der Fenstervorhänge,

und die trauri e äußerste Vorstadt lag vor ihren
Au en: die au geweichte Straße verlor sich in Dem
fiaåen Horizont, den bläulicher Dnnsi einhüllte; ein
lei ter Wind ließ die letzten Blätter auf Der Spitze
der Pappelnerzittern, und bieigraue Pfützen be-
deckten de

oJch fürchtemich II siüsterte Kaman und ließ den
Vorhangort·:»tieder herabgleiten.

»Du weißt doch, daß in der letzten
Zeit in mehreren Häusern eingebro-
chen wurdel Laß mich nicht allein III
Der Maann chien zu überlegen.

Dann erklärte er: »Du brauchst nichts
zu befürchten. Unser Haus steht ja
nicht einsam. Wenn du irgend etwas
Verdächtiges entdeckst, brauchst du
nur zu rufen.«

»Glaubst du,rddeaßkmich die Nach-
barnnwhbren

vSicheriichl üAlsenich heutefrlüh zur
Post ging, traf ich FrauA
Mann hat Grippe. Der Arztvhat ihm
das Ausge en verboten. Sie sagte
mr,i da m den ganzen Tag
Ge ellschaft leisten würde.«

milla lächelte beruhi t.
»Dann ist es ja gut. Ge nur, mein

Li.eber Wenn die Abels zu Hause
bleiben, bin ich schon ruhigem

Eine instinktive Sympathie ver-
land die Besiher der beiden Ein-
iamiiienhäuser izeDie Männer politi-
ierten gele entlich, und die beiden
Frauen tau chten ihre Meinungen über
kleider und süchenrrzeete aus
Allein geblieben, warPes Kamillas

erste Sorge, den halbvollen Kohlen-
eimer in den Ofen zu leeren, dessen
Glut sie mit dem Schürhaken zurecht-
schob. Jn Erwartung der zunehmen-
den Wärme nahm die junge Frau
aus ihrem Korb eine Strickar eit und
machte es sich neben dem Ofen be-

Die Erinnerungman die lebten Einbrüche ließ ihr
keine Stube. Seit einigen Wochen suchten die Ein-
brecher diese Gegend beim, und die Polizei war un-
fähig, die Täter festzunehme
Der danke an die Einbrecher machte Jaman

erzittern. Sie strich mit der Hand über ihre feuchte
Stirn und gab ihre bequeme tage auf. .

s ist aber auch zuvßJchinhabe Kop schmerzen
ilerI

Sie stand auf, durchquerte langsamsden kleinen
Stauum unD dssnete das Fenster ierig sog sie die
feeuchtefenLuft ein und setzte sich dann wieder neben

 

rGeddnaie daran, daß ihre Nachbarn beim
erstenan herbeilaufen würden, sibßte ihr Mut ein.
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Sie sah das befreundete Paar vor sich, das durch
Vermögensverluste in diese ärmliche Vorstadt ver-
schlagen worden war

rr und Fraau Avel ertrugen diesen Schicksal-
schlag mit trauriger Würde, die saman nicht genug
bewundern konnte.
Von den Kopfschmerzen überwältigt, hatte Ia-

milla wieder die Augen geschlossen. Doch schon nach
ärger?Zeit hieß sie ein innerer Zwang die Lider auf-

aeng
itentsebenstarrem Blick entdeckte sie eine Hand,

siegtsich vlorsichtig durch das halbgeösfnete Fenster
erein a
Eine nackte Hand, eine weiche Hand, deren Finger

ins Leere tasteten und deren Fläche sich breit auf
das Fensterbrett drückte

Kamilllla riß si zusammen Der Griff des halb
im Jnnern des fens steckenden Schürhaiens lag
zu ihren Füßen; sie faßte danach, zog das Ende aus
der Glut unD drückte das glühende Eisen mit er-
schreckender Fertigkeit auf Die Hand, unD Die Hand
zog sich lautlos zurück, wie ein Fühler, der ein-
gezogen wird
Es war nichts zu hören. Eine Stille, entsetzlicher

als alles Geheul, eine Stille, die bis in die Knochen
gin und Die Rinnbaden lähmte

t ungeheurer Uberwindung konnte die jun e
Frkauienditraßech das Fenster schließen. Dann blickte
au d eS
Weit unDabreit nichts zu sehen
Kaman glaubte geträumt zu haben. Aber der

widerliche Geruch verbrannten Fleisches füllteedas
Zimmer und bestätigte die beängstigende Wirklich-
keit

tDie junge Frau begann zu rufen. Sie rannte im
Zimmer umher, stolperte, stieß sich an den Ecken
eines Schrankes, siel zu Boden, sprang wieder auf.
Und da kam ihr endlich der Gedanke an ihre Nach-

aWie eine Wahnsinnige lief sie aus ihrer Wohnung,
überquerte Den Vorplaß um Nebenhans und schlug
gegen Die Haustür, die ofort nachgab.

Gemurmel zweier Stimmen drang ans der
e.

Kaman stürzte dem Klange nach unD fand Herrn
und Frau Ave nebeneinander beim Fenster stehen.
Frau Avel beendete gerade einen Verband um die
Hand ihres Mannes, und ein Paket Watte lacg
neben dem elektrischen Vügeieisen, mit dem si
err Avel soeben ungeschickterweise verbrannt hatte,

wie seine Frau sofort Kaman erklärte.

 

Flitierwochen

oGesiern kochte also deine Frau zum ersten Male?
Was gab es dennii
Sauger Ehemanm

kräm e.I
uf malitiös

aben Sie leere Biersiaschen is fragte Schvrsch.
he ich so aus, als ob ich Bier trüntec, erwiderte

gekränkt die Hausfrau
Schchorsch warf einen prüfenden Blick aux ihr Ge-

sicht, dann räusperte er sich und fragte: »A er Essig-
siaschen haben Sie wohl II

Sein größter Wunsch

»Ich wollte, ich wäre Polarforscher. Dann weilte
ich in einem Lande, in dem Die Nacht fünf Monate
dauert.«
»Warum hast du denn dieseneigenartigen Wunsch ?-
»Wenn dann ein Giäubi käme, tönnteichchihm

sagen: Sprechen Sie morgen früh noch einmal
vor „.II

rFileißsund Ausdauer sind die Geburtshelfer des
o ge .

‚Magens und Wein-

i

Von Lieb« iann leben feiner,
doch ohne Lieb« nicht einer.
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